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Beilage zur Karlsruher Zeitung ^ 82.
Donnerstag , IS . März LSV8 .

Badischer Landtag.
— Zweite Kammer . —

4L . öffentliche Sitzung
am Dienstag den 10. März 1908 .

Tagesordnung :
Unzeige neuer Eingaben. Sodann
Beratung des Berichts der Budgetkommission über dasBudget des Grotzh. Ministeriums des Innern für die JahreM und 1909, Ausgabe Titel XVI und Einnahme Titel VII(Landwirtschaft) — Drucksache Nr. 12c — Berichterstatter :

Abg . Schüler ,
und damit in Verbindung:

Beratung des Berichts der Petitionskommission über die
Anträge der Abgg . Neuwrrth und Genossen

r- die Beschleunigung der Feststellung der Vergütung fürdie durch Truppenübungen entstandenen Flurschädenbetr. (Drucksache Nr. 35).d. die Aenderung des Servistarifs , Beilage 1 zum Reichs¬
gesetz vom 6. Juli 1904 , durch Erhöhung der Ouartier ->»ergmung für Dienstpferde (Drucksache Nr . 36) — Druck¬
sache Nr. 35 (36) a — Berichterstatter: Abg . Neu -
Uiirth (Fortsetzung ) .

blmUezierungstisch : Präsident des Ministeri¬
ums des Innern Wirkt . Geh. Rat Freiherrr von und

Bodman , Geh . Oberregierungsrat Nebe , der
Referent für Pferdezuchtangelegenheiten Graf v . Bis¬
marck , die Oberregierungsräte Märklin und Haf¬ner .

Präsident Fehren bach eröffnet um 9 Uhr 20 Mi¬nuten die Sitzung .
Es wird der Eingang folgender Petitionen ange-

reigt :
1 . der Handelskammer Freiburg um Regelung der

Gehaltsverhältnisse der geprüften Handelslehrer inBaden;
2 . der Gemeinderäte Donaueschingen, Hammererfen -

bach, Reiselfinzen, Bärental und Friedenweller um AM-
debung des Ausnahmetarifs für die Zahnradstreckeder Höllentalbahn ;

3. des Verbands der oberbadischen Erwerbs - und
Dirtschaftsgenossenschastensowie des Verbands der un
terbadischen Kreditgenossenschaften um Aenderung
Vermögenssteuer gesetzes .

Ziffer 1 wird der Kommission für die Beamtenvor¬lagen , Ziffer 2 der Budgetkommisston, Ziffer 3 der Petl -ftvnskonimissionüberwiesen.

Zur Tagesordnung (Fortsetzung der allgemei¬nen Beratung zum Landwirtschaftsbudget und der Bera¬tung der Anträge der Abgz. Neuwirth und Gen .) er¬halten das Wort
Abg. Schmu nck (Zentr .) : Als Vertreter eines Be¬zirks, in dem der Rebbau eine große Rolle spielt, seheich mich nach dem Verlauf der Debatte zu einigen Aus¬führungen veranlaßt . Ich gehe dabei auf die Erörte¬

rung der Weinfrage im engeren Sinne , die bereits von
verschiedenen sachverständigen Herren eingehend besprochenworden ist, nicht ein , zumal ich nach der Erklärung des
Herrn Ministers zu der Großh . Regierung das Ver¬trauen habe, daß sie bei der Schaffung des neuen Wein¬
gesetzes für die berechtigten Wünsche der Interessentenmit Wärme eintreten wird . Nur einen einzigen Punktmöchte ich herausgreifen und mich auf dessen kurze Er¬
örterung beschränken, die Frage des Rebbau es .

Der Herr Kollege v. Gleichenstein hat mit seinerdankenswerten Anregung, eine Verjüngung unsererWeinreben durch Einführung einer Sämlingszucht her-
beizuführen, bedauerlicherweise wenig Anklang in diesemHause gefunden. Er hat den Rückgang der Erträgnisseunserer Weinreben teilweise darauf zurückgeführt, daßinfolge der ausschließlichen Fortpflanzung durch Steck¬linge eine Degeneration unserer Reben eingetreten sei,und hat aus diesem Grunde eine Wiederauffrischungdurch die Sämlingszucht befürwortet . Man hatdiesen Weg aus verschiedenen Gründen nicht für gang¬bar erklärt und ausgeführt , das Verfahren sei zu um¬
ständlich , zu zeitraubend, zu teuer, und schließlich hatman auch bezweifelt, ob es gelingen werde, aus diesenSämlingsreben wie aus den Stecklingsreben eine Quali¬tätsrebe zu erzielen . Was diese Frage anbelangt , soverweise ich auf eine mir vorliegende Festschrift des
Weinbauinstituts Oberlin in Kolmar vom Jahre 1900 ,in dem 44 verschiedene aus Sämlingen gezogene Reb¬sorten ausgezeichnet sind, die ganz hervorragende Quali¬tätssorten darstellen.

Man hat aber auch bestritten , daß unsere Reben der¬art degeneriert seien , daß eine Rückkehr zum Urzustandnotwendig sei , und der Herr Regierungsvertreter hatgemeint , es sei wissenschaftlich noch nicht nachgewiesen ,daß die Degeneration auf die Fortpflanzung durch Steck¬linge zurückzuführen sei . Was diese Frage anlangt , somöchte ich auf den schon mehrfach erwähnten vr . Hochverweisen , der in seiner 1889 erschienenen Schrift„Amerikanische Saatreben" unter dem Kapitel „Ver-



Mehrung der Reben " u . a . folgendes ausführt : „ Es
darf nun nicht übersehen werden , daß die ungeschlechtliche
Vermehrung " — das ist also die Vermehrung durch die
Stecklinge — „notwendig gewisse Nachteile »ach sich ziehen
muß , die der Samenzucht abgehen . Die junge Pflanze ,
die sich einfach als direkte Fortsetzung des Mutterstockes
darstellt , schleppt die krankhaften Neigungen der Mutter ,
die eine Folge schlechter Lebensverhältnisse oder des Nach¬
lassens der Natur im Alter sein können , mit sich durch
ihr ganzes Leben . Dabei werden die Krankheitselemente
durch die Störung infolge der Trennung des Sprosses von
der Mutter und des frischen Anpassens an andere Boden¬
verhältnisse verstärkt . Die Folge davon ist bei Fort¬
setzung dieser Vermehrung durch viele Generationen eine
allgemeine Schwäche und Empfindlichkeit des Organis¬
mus gegen äußere Einwirkungen , seien es die Einflüsse
der Witterungsunbilden , Fröste , zu hohe Winterkälte ,
oder seien es die Angriffe der feindlichen Parasiten . Die
Folge dieser schädlichen Einflüsse ist das , was man als
„ Degeneration " der Rebe bezeichnet hat .

"

Nun hat allerdings der Herr Kollege vr . Blanken -
horn auf eine weitere Schrift desselben Verfassers hin¬
gewiesen und erklärt , vr . Hoch habe in einer Schrift ,
die im Jahre 1905 erschienen ist, 15 verschiedene Gründe
für den Rückgang des Ertrags der Reben angeführt ,
u . a . den nach seiner (vr . Blankenhorns ) Ansicht wich¬
tigen Grund der Erneuerung oder Verjüngung der Wein¬
rebe seit Jahrhunderten durch Verlegen und Vergruben
statt durch Blindholz und Wurzelreben . Daraus könnte
man also schließen, daß vr . Hoch seine frühere Ansicht
aufgegeben habe . Das trifft aber durchaus nicht zu , er
hat unter den 15 Gründen verschiedene angeführt , die
beweisen, daß durch Stecklinge eine Degeneration eingetreten
ist , u . a . die Verwendung von Blindholz und Wurzel¬
reben aus den uralten geschwächten Weinbergen ; er führt
auch noch andere Punkte an , so z . B . die mangelnde
Rücksicht auf die Auswahl der kräftigsten und frucht¬
barsten Stöcke zur Vermehrung , vr . Hoch hat demnach
seine frühere Auffassung nicht aufgegeben , sondern er
hat noch verschiedene andere Gründe dazu angeführt , die
eine Degeneration der Reben zur Folge haben . Daraus
geht hervor , daß die Wissenschaft bereits vor 20
Jahren und auch heute noch auf dem Stand¬
punkt steht , daß eine Degeneration unserer Reben
durch die Stecklingszucht herbeigeführt wird .

Was die Umständlichkeit des Verfahrens anbelangt
und die hohen Kosten, die durch die Sämlingszucht ver¬
ursacht werden , so scheint mir das bei der eminenten
Wichtigkeit , die bei uns im Lande Baden der Rebbau hat ,
noch kein genügender Grund zu sein, von einem Versuch
(und nur von einem solchen hat der Herr Kollege v.
Gleichenstein gesprochen ) in der einen oder anderen land¬
wirtschaftlichen Anstalt abzusehen . Es handelt sich nicht,
wie Herr Kollege Pfefferte irrtümlich genieint hat , um
die Einführung einer Sämlingsschule für den Rebbau ,
sondern nur um einzelne Versuche in den landwirtschaft¬
lichen Anstalten . Unbestritten ist jedenfalls die Tatsache ,
daß unsere Reben bei den gegenwärtigen Verhältnissen
mehr und mehr unter den Schädlingen zu leiden haben ,
sei es nun infolge davon , daß sie an Widerstandskraft
abgenommen , oder infolge davon , daß sich die Krankheiten im
Laufe der Zeit vermehrt haben . Jchgebenunohneweitereszu ,
daß , wie der Herr Regierungsvertreter ausgeführt hat , durch
eine bessere Düngung oder eine Verjüngung der Reben
ein größerer Ertrag erzielt werden kann . Allein auch
die Düngerfrage hat ihre zwei Seiten . Es hat der
Rebmann oft mit außerordentlichen Terrainschwierigkeiten
zu kämpfen , bis er den Reben die erforderliche Dünger¬
menge zugesührt hat . Und dann ist die Düngerfrage
für manchen Rebmann auch ein Geldfrage . Wenn der
Herbst das erhoffte Erträgnis nicht bringt »der der

Wein unverkauft im Keller liegen bleibt , dann zehrt
eben der Rebmann von seinem Anlagekapital , das heißt,
dem Weinberg . Die notwendige Verjüngung wird
hinausgeschoben , das Erträgnis wird von Jahr zu Jahr
geringer , und die Widerstandskraft der Reben nimmt
immer mehr ab .

Nun hat der Herr Kollege vr . Blankenhorn auch auf
die Veredelung unserer Reben auf amerika¬
nischer Grundlage hingewiesen ; er ist auf die
Aufpropfung unserer Qualitätsrebe auf die amerikanische
Wurzelrebe zu sprechen gekommen und hat gegen die
Einführung dieses Verfahrens bei uns warnend seine
Stimme erhoben . Unter anderem hat er ausgeführt , in
Frankreich , wo man schon vor Jahren von dem Quali¬
tätsbau zu dem Quantitätsbau übergegangen sei , habe
man in dieser Beziehung schlimme Erfahrungen gemacht ,
man wolle das dort nur nicht zugeben . In neuerer
Zeit haben sich aber , wie mir scheint, die Erfahrungen
in Frankreich etwas gebessert . Ich verweise in dieser
Frage auf einen Artikel , den der Vorsitzende her königl .
Preußischen Rebveredelungskommission , Landesökono¬
mierat Goethe in Darmstadt , zu Anfang dieses
Jahres in der „ Frankfurter Zeitung " veröffentlicht hat ,
in dem er über die Erfahrungen , die Frankreich
in dieser Beziehung neuerdings gemacht hat , folgendes
schreibt : „ Auch in Frankreich hat man lange Zeit gemeint,
die fremdartige amerikanische Unterlage sei nachteilig
für hie Qualität des auf ihr gewachsenen Weines , und
namentlich das Medoc und die Champagne leisteten
lange Widerstand . Die letzten Gegner mußten ver¬
stummen , als sie hörten , wie die 1906 er Burgunder
Weine , die fast ausschließlich von veredelten Reben ge¬
wonnen wurden , ausgefallen waren . " Dann führt er
aus , es habe im November 1906 eine Versteigerung von
Burgunder - Weinen in Bcaune stattgefunden , und dabei sei
für veredelten Burgunder für 2 Stücke , zu je 228 Litern ein
Preis von 4000 Franken bezahlt worden ; dieser Preis
übersteige den bis dahin höchsten Preis um 400 Franken.
Der höchste Preis sei im Jahre 1831 mit 3600 Franken
für 2 Stücke erzielt worden . Goethe sagt dann weiter,
der Vorsitzende des Syndikats der Weinhändler in Mäkon
habe sich über den Wert dieses Jahrgangs der Reben,
der durch die veredelte Amerikanereben gezogen worden
ist , folgendermaßen ausgesprochen : „ Wir können be¬

stätigen , daß seit der Rekonstitution unserer WeindesU
keine Ernte die Vorzüglichkeit dieses Jahrganges erreicht

hat . So können wir also der Zukunft mit Vertrauen
entgegen sehen, und den veredelten Reben , die uns
über den alten französischen Reben eine bedenklich
Minderwertigkeit befürchten ließen , die volle Anerkennung
aussprechen , dieHsie verdienen . "

Wir haben aber auch bei uns in Deutschland nnt der

Veredelung Erfahrungen gesammelt , und gerade au>
der Geißenheimer Anstalt sind Versuche mit der ver¬

edelten Amerikanerrebe gemacht worden . H^ " ve

schreibt Oekonomierat Goethe : „ Viele weinkundige He ¬

gen , und darunter erfahrene Weinkommisfäre , Häven
verdeckter Probe den veredelten Wein als den beste"

betreffenden Jahrganges bezeichnet oder waren ch

nicht im Stande ) irgendwelche nachteilige Grande g

oder einen fremdartigen Beigeschmack herauszustn -

In der Saargegend wurde im Jahre 1906
^

em

versteigert , der aus diesen Amerikanerreben gez 9

worben war , und es wurden am 4 . Mai in Tne i

ein halbes Fuder 1904er Riesling 3710 M - b » 9 '

obwohl in der Versteigerungsliste die Herkunft >

Reben ausdrücklich erwähnt war . Für das ganze r5 '

also für 1000 Liter , sind das 7420 M . Für em »
^
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k Sie sehen also , daß aus dieser veredelten
! Amerikanerrebe einWein gezogen worden ist ,der an Qualität und an Preis den einheimi¬

schen Wein noch übertroffen hat .
Wenn diese Ausführungen richtig sind , woran zu

zweifeln wir keinen Anlaß haben, dann beweisen sie , daß
die Befürchtungen, es könnte durch die Einführung der
veredelten AmerikanerRebe unser Qualitätsweinbau leiden,
nicht zutreffend sind . Jchverkenne durchaus nicht, daß es eine

^ langjährige , schwierige und kostspielige Arbeit sein wird,
s ! um die veredelte Amerikaner Rebe bei uns einzuführen ,? und daß jahrelange Versuche notwendig sein werden, um

j diejenige amerikanische Unterlage herauszufinden , auf
welche unsere einheimische Rebe aufzupfropfen sein wird ;

j gerade das beweist , daß dringende Eile in dieser Be-^ ziehung notwendig ist. Nach dem Urteil von Sach-
rerständigen werden wir früher oder später doch zu
diesem Aushilfsmittel greifen müssen , und je früher wir
das tun, desto besser wird es für unseren Weinbau sein
(Beifall im Zentrum ) .

:in
>en
ür

ser
er,
ser
gn
at-

Präfident des Ministeriums des Innern Wirkl. Geh.Rat Freiherr von und zu Bodman : Der HerrVorredner ist zurückgekommen auf die Frage , ob es sich
empfehle, statt der Stecklingszucht die Rebenver¬
mehrung durch Sämlinge herbeizuführen . In
dieser Frage sind wir bisher auf Grund der Gutachten
hervorragender Sachverständiger, sowohl wissenschaftlicherAutoritäten als auch praktischer Rebbauern , der Ansicht
gewesen , welche der Herr Geh. Oberregierungsrat Nebe
kürzlich hier dargelegt hat . Ich will aber gern zugeben,
daß die Frage einer nochmaligen Prüfung wert ist . Sie
>st ja von sehr großer Bedeutung , und ich bin sehr gernbereit, diese nochmalige Prüfung durch die Landwirt¬
schaftskammer , in der wir ja jetzt ein ausgezeichnetes
Drgan für derartige Arbeiten besitzen, zu veranlassen.

Tenn von demselben Herrn Abgeordneten gesagt wor-den ist, daß wir alle Veranlassung hätten , die VersucheE den Amerikaner Reben zu beschleunigen , soMube ich, daß in dieser Beziehung nichts versäumt wor-oen ist . ja allerdings bis jetzt in der glück-" chen Lage, daß wir die Reblaus nicht haben, wenigstensyaoen wir sie nicht gefunden, und zwar nicht gefunden" ptz sorgfältiger und gewissenhafter Prüfung . Ich habeMch selbst von dem Gang dieses Prüfungsgeschäftes im
ongen Sommer überzeugt, weil ich die Sache für eine

ichr bedeutungsvolle für unseren Weinbau halte . Also
^ haben bis jetzt die Reblaus nicht, und wir wollenMen , daß wir sie auch nicht bekommen, und wir wollen

daß , wenn wir sie bekommen , wir sie auf dem
^

°bren Wege , der bisher als der richtige angesehenrd, bekämpfen können . Aber wir haben für alle
an?"

» Etäten vorgesorgt durch unsere Anpflanzungen
Da ?^ '" derg , wo die Amerikaner Rebe gepflanzt wird,
dn^ -

^ ^ notwendigen Versuche gemacht worden, undn wird man wohl künftig auch die Versuche mit dem
iuug

"^ chen ; bis jetzt sind ja die Reben noch zu

Frage , ob man anderwärts mit den Amerikaner
günstige Erfahrungen gemacht hat , ist außerordent -

j . estrrtten . Der Herr Abg. vr . Blankenhorn hat ja
kan ^ Beziehung schon einiges ausgeführt, und ich
«. " dem beifügen , daß mir einer der hervorragendsten'"dauern der Pfalz auf Grund der Reiseerfahrungen ,
hat ^ ^ en in Frankreich gesammelt hat , gesagt
bj .

' daß , wenn man die Herren unter vier Augen spreche,
An, rgElmisse durchaus nicht so günstig lauten . Esdas im wesentlichen mit dem überein , was der
saat > 3 - Dr . Blankenhorn gesagt hat . Aber, wie ge¬ll . wn versäumen in dieser Beziehung nichts.
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Da ich gerade am Weinbau bin, so darf ich auf eine
Anregung des Herrn Berichterstatters zurückkommen , der
gewünscht hat , daß die Weinkarte auf den Boden¬
see damp fern einer Umgestaltung unterzogen werde.
Ich bin damit völlig einverstanden und will diesen Wunsch
gern an den Herrn Eisenbahnminister vermitteln .

Der Herr Abg . Müller hat ebenfalls einen Eisenbahn¬
wunsch geäußert, daß die Eisen bah n d ämm e und
Eisenbahneinschnitte mit Weißdornh ecken
usw . bepflanzt werden möchten, damit die Vögel Nist¬
plätze finden. Auch diese Anregung will ich gerne be¬
fürwortend weitergeben .

Da ich gerade an der Eisenbahn bin, so darf ich auchauf das eingehen , was der Herr Abg . Wittemann
gesagt hat . Er hat darüber geklagt , daß sein gesamter
Wahlbezirk bezüglich der Eisenbahn so übel gestellt
sei . Nun , es ist eben jetzt die Eisenbahn nach Bonn¬
dorf zur Vollendung gelangt, er hat ja das auch er¬
wähnt . Der Bezirk Bonndorf besitzt ferner die Wutach¬bahn mit zahlreichen Stationen im Bezirk Bonndorf ,und der frühere Bezirk Jestetten besitzt die Bahnen Basel -
Konstanz und Schaffhausen-Zürich mit mehreren Stationen ,
Jestetten selber ist ja Bahnstation an dieser Eisenbahn .
Also so arg schlimm ist es damit doch nicht be¬
stellt . Wohl aber weiß ich, daß das Bohnenviertel
schon lange den dringenden Wunsch nach einer Eisen¬
bahn hat, und soweit mir als Minister des Innerndas zusteht, kann ich nur wünschen, daß diese Wünschein Erfüllung gehen, diese Wünsche, die mir ja früher
auch als Landeskommissär sehr eindringlich nahegelegtwerden sind . Was an mir steht, um ihre Erfüllung zu
begünstigen, zu fördern, das will ich sehr gerne tun .
Damit habe ich eigentlich schon mehr gesagt, als ichüber ein fremdes Ressort sagen darf (Heiterkeit) .

Es ist dann für den Vogelschutz noch weiter manches
warme und gute Wort hier gesprochen worden . Vor
allem hat der Herr Abg . Quenzer sich dafür eingesetzt,
daß man in den Schulen einen Tag einführen möge,der dem Vogelschutz gewidmet sei , und ebenso einen
Tag , der den Bäumen gewidmet sei. Ich glaube, in
den Volksschulen wird darauf schon großes Gewicht
gelegt . Es kann aber in der Beziehung jedenfalls nochweiter manches geschehen. Ich will sehr gerne die An¬
regung an meinen Kollegen vom Unterrichtsministerium
weitergeben. Was übrigens die Bäume betrifft, so ist
dem Herrn Abgeordneten wohl bekannt , daß schon jetzteine Tätigkeit in der Richtung, wie er sie wünscht, statt¬
findet, indem in vielen Winterschulen mit Beihilfe der
Kreise oder der landwirtschaftlichen Vereine die Ein¬
richtung besteht, daß, wenn die Knaben aus der Schule
entlassen werden , ein jeder einen Obstdaum mitbekommt,den er dann pflanzt und der ihm dann einen Ansporn
gibt , sich dem Obstbau mit größerem Interesse zuzuwenden.
Auch auf den Volksschulen ist diese Einrichtung da und
dort getroffen, in Fortbildungsschulen ist sie da und dort
eingeführt. Wenn in der Beziehung noch weiteres ge¬
schehen kann, so ist das ganz gewiß erwünscht ; denn der
Obstbau hat eine sehr große Bedeutung für unser Land ,wie so schön und treffend von dem Herrn Abg . Geppertund von anderen Seiten hier ausgesührt worden ist .

Ich bin mit dem Herrn Abg . Geppert auch darin
ganz einverstanden , daß man den Unterricht im
Obstbau mehr fördern sollte dadurch , daß die Wander¬
lehrtätigkeit weiter ausgebildet wird, daß die Lehrer in
die Gemeinden hineingehen und den viel beschäftigtenund geplagten Landwirten, die nicht leicht irgendwohin
zu einer Besprechung gehen können , am Abend und
wenn sonst eine freie Zeit sich bietet , den nötigen Unter¬
richt erteilen. Diesem Zweck dient ja auch mit die



Bestellung weiterer Obstbaulehrer , die hier erfreuliche
Zustimmung gefunden hat .

Es ist dann , ebenfalls von dem Herrn Mg . Geppert,
angeregt worden, daß >man unsere Prämiierungsvor -
schristen bezüglich der Obstbauanlagen einer
Durchsicht unterziehen möge, indem man eine zweimalige
Prämiierung eintreten lassen solle ; man solle die Obst¬
anlagen nicht nur bei der ersten Anlage prämiieren ,
sondern man könne sie nach einem gewissen Zeitraum ,
vielleicht nach 5 Jahren , abermals Nachsehen und solle
dann die gutgehaltenen Obstanlagen nochmals prämi¬
ieren. Nachgesehen werden ja diese Anlagen , sie werden
einer fortdauernden Aufsicht unterstellt. Aber eine noch¬
malige Prämiierung ist allerdings bisher nicht in Aus¬
sicht genommen. Ich will aber sehr gerne dieser An¬
regung nachgehen .

Mt bezug auf die Flurschäden hat der Herr Abg .
Geppert gesagt, daß das Vorabschätzungsgeschäft den
Vorabschätzern einigermaßen dadurch entleibet werde,
daß ihre Schätzungsergebnisse von der Kommission ab¬
gemindert würden . Ich weiß nicht , ob da nicht ein Miß¬
verständnis im Spiele ist . Die Aufgabe der Vorab¬
schätzungskommission ist ja nicht, den Schaden abzu¬
schätzen, wie aus dem deshalb auch unrichtigen Ausdruck
„ Vorabschätzungskommission" entnommen werden könnte ,
sondern die Aufgabe der Vorabschätzung ist nur , den
Umfang des Schadens festzustellen . Die Abschätzungs¬
kommission hat einen „ Beweis zu ewigem Gedächtnis" ,
wie man das im bürgerlichen Prozeß nennt , zu erheben ,
sie hat festzustellen , in welchem Umfang das Feld ge¬
schädigt ist, ob zu einem Drittel , zu einem Sechstel usw .,
und wie viel Zentner der betreffenden Frucht dadurch
etwa vernichtet sind ; dagegen hat sie nicht den Betrag
des Schadens zum Ausdruck zu bringen . Die Kom¬
missionen tun das aber vielfach , in Verkennung eben
ihrer eigentlichen Aufgabe, und an dieses Schätzungs¬
ergebnis ist dann die eigentliche Abschätzungskommifsion
nicht gebunden.

Der Herr Abgeordnete hat dann beklagt , daß , wenn
Jemand aus Unkenntnis zu wenig gefordert habe , dann
eine nachträgliche Erhöhung seiner Forderung
nicht zugelassen sei. Nun , ich glaube, derartige Fälle
werden wohl selten sein . Im allgemeinen wird wohl
der geschädigte Landwirt eher geneigt sein, mehr zu
fordern, schon deshalb , weil er den Schaden in der ersten
Betrübnis über das geschädigte Feld das tut ja dem
Landwirt furchtbar weh , wenn er die Früchte seines
Fleißes so zugerichtet sieht — höher zu schätzen geneigt
ist. Wir machen ja ähnliche Erfahrungen auch bei der
Hagelversicherung. An sich glaube ich, daß eine Er¬
höhung der Forderung innerhalb der vierwöchentlichen
Anmeldefrist zulässig ist. Es ist das eben eine Nach¬
meldung, die aber jedenfalls eintreten müßte, bevor die
Kommission sich mit der Forderung des Mannes befaßt
hat . Denn wenn die Kommission bereits auf Grund
der ersten Forderung das Zugeständnis gemacht hat,
dann kann natürlich nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen
das Verlangen nicht zurückgezogen und durch ein höheres
ersetzt werden .

Da ich an den Flurschäden bin, so darf ich noch auf
einige weitere derartige Fragen eingehen. Es ist gesagtworden, die Kommission sei viel zu groß , man könne
besser, schneller und billiger arbeiten mit einer kleineren
Kommission, die nur aus drei Mitgliedern bestehe. Diese
Frage ist durch Kaiserliche Verordnung auf Grund des
Reichsgesetzes geregelt und kann nicht für Baden allein
anders geregelt werden. Warum die Kommission so zu¬
sammengesetzt ist, das ist doch einleuchtend . Man will
einen Vertreter der Staatsbehörde als Vorsitzenden der

Kommission haben, weil diese Abschätzung doch eine An¬
gelegenheit der bürgerlichen Behörden ist. Es will aber
auch der Militärfiskus nicht darauf verzichten , vertreten
zu sein, einmal durch einen Jntendanturbeamten , der sich
über die Höhe der zu zahlenden Entschädigung ganz be¬
sonders zu unterrichten und zu äußern hat , und sodann
durch einen Offizier, der am ersten in der Lage ist, zu
beurteilen, ob die Schäden wirklich durch Truppenübungen
oder durch Zuschauer usw . herbeigeführt sind . Ich kann
mir nicht wohl denken, daß man die Kommission kleiner
gestalten kann.

Was die Kosten der Kommission betrifft, so sind
sie allerdings erhebliche . Sie werden übrigens vom
Reiche getragen.

Wenn in einzelnen Fällen , wie der Herr Abg. Burk¬
hard ausgeführt hat , ein vereinfachtes Schätzungs¬
verfahren eingetreten ist, so sind das wohl nicht die
großen Herbstübungen gewesen, sondern kleinere
Uebungen , und für solche kleinere Uebungen ist schon
lange Zeit ein vereinfachtes Verfahren zugelassen und
findet vielfach mit demselben guten Erfolge statt, wie der
Herr Abg . Burkhard das auch von seiner Gemeinde
bestätigt.

Es sind dann auch Klagen über die Auszahlung
der Flurschadensbeträge vorgetragen worden ,
speziell von dem Herrn Abg . Frhr . v . Mentzingen . Er
hat ganz allgemein gesagt, daß auch die Quartiergelder
usw . in einer umständlichen Weise ausbezahlt würden .
Ich glaube, es muß da wohl ein Mißverständnis vor¬
liegen ; denn alle diese Gelder, mit Ausnahme der Flur¬
schadensentschädigungen, werden an den Ortsvorsteher
ausbezahlt , dessen Quittung genügt ; Sache des Orts¬
vorstehers ist dann die Abführung der Beträge an die
einzelnen Bezugsberechtigten. Also eine Beglaubigung
von Quittungen kommt da nicht in Frage . Dagegen
kommt eine solche Beglaubigung von Quittungen aller¬
dings in Frage bei der Ausbezahlung der Flurschäden ;
hier hat es der Militärfiskus nur mit dem einzelnen
Geschädigten zu tun , diese Auszahlung geht nicht durch die
Gemeinde. Die hier erforderliche Beglaubigung der Unter¬
schriften erfolgt aber am Ende der Liste in einem All.
Inwiefern da Umständlichkeiten entstehen können .
sie aus dem Bezirke Breiten beklagt werden, weiß Ä
nicht . Es wird bas aber aufgeklärt werden, und nur
werden auch, wo sich dabei Schwierigkeiten mit der Be¬
völkerung ergeben , mit der Intendantur ins Benehmen
treten, um diese Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu
mildern . Es käme z . B - in Frage die Auszahlung durch
den Steuereinnehmer ; dann würde eine Beglaubigung
durch den Bürgermeister nicht erforderlich sein .

Der Herr Abg . Sänger hat beklagt , daß der Zelt '
Punkt für die Berufszählung unglücklich gewählt
sei , indem sie mitten im Sommer stattfinde , wo die
Landwirte durch Arbeit in Anspruch genommen seren .
Der Zeitpunkt für die Berufszählung ist deshalb so ge¬
legt, weil im Dezember oder im Januar viele Arten
von Betrieben entweder überhaupt ruhen oder nur mäßig
beschäftigt sind ; ich erinnere nur z . B . an das Bauge¬
werbe , das unter Umständen im Dezember ganz ruy ,
namentlich in den nördlichen Teilen des Reiches , alca
würde also ein ganz unrichtiges Bild von unserem ^
werbsleben bekommen , wenn man die Berufszählung
Winter vornehmen würde. Das ist der Grund gew ^ /
warum sie im Sommer vorgenoimnen worden ist . v
durch die Vornahme im Sommer eine Belästigung
landwirtschaftlichen Bevölkerung eintritt , das ist 1« >

^
zu verkennen . Aber diese Statistik der Berufe lß '
notwendig, sie ist die Grundlage für viele gesetzgeve I
Arbeiten und für die Verwaltungstätigkeit aus
Gebieten.



Wenn Diirge Vorkommen , Nne der Herr Abg . Jän -
zer mitgeteilt hat , daß Jemand kommt, sich als Besitzer
einer Fabrik bezeichnet und dann den Bauern fein Vieh -
pulver aufschwatzt , so wäre es doch sehr dankenswert ,
wenn das der Behörde zur Anzeige gebracht würde , da¬
mit hier eingeschritten tverden kann. Schonung ist mei¬
nes Erachtens hier durchaus nicht am Platze.

Ter Herr Abg- Sänger hat dann den Wunsch ge¬
äußert , daß junge L- eute nach Skandina¬
vien entsendet werden mochten , um dort die Ver¬
hältnisse der Landwirtschaft kennen zu lernen . Das ist
ein sehr beherzigenswerter Gedanke. Ich wundere mich
aber, daß der Herr Abg . Sänger nicht zu wissen scheint ,
daß ein junger Mann gerade aus seinem Bezirke durch
Vermittlung der Regierung und des landwirtschaftlichen
sachverständigen bei der Gesandtschaft in Kopenhagen
eine Stelle als Lehrling bei einem hervorragenden Land¬
wirt auf Seeland bekommen hat , um dort die dänische
Landwirtschaft und das Genossenschaftswesen insbeson¬
dere kennen zu lernen . Der betreffende Landwirt ist auch
zugleich eine hervorragende Persönlichkeit im dänischen
Aemssenschaftswesen und hat versprochen, den jungen
Mann auf seinen Reffen mitzunehmen . Es entbehrt nicht
des Interesses, daß gerade aus dem Bezirke, den der Herr
Abg. Geck für rückständig erklärt hjat , zuerst ein junger
Rom dahin geht , wo der Herr Abg. Kolb meint , daß
man die Landwirtschaft studieren soll (Heiterkeit) .

Der Herr Abg . Sänger hat sodann über die bau -
liche Verunstaltung in Stadt und Land
gekdgt und gebeten , daß dem entgegengetreten werde . Er
b« dabei seiner Freude Ausdruck verliehen , daß wir in
der Person des Herrn Baurats Stürzenacker
eine hervorragende Kraft für die Tätigkeit auf diesen !^ebrete gewonnen haben. Nun , was die bauliche Ver¬
unstaltung b̂etrifft , so hat gerade unsere neue Lan -
^ sbauordnung umfassende Vorschriften in dieser
Beziehung getroffen, und sie geht nach ihrer ganzen Ten -

daraus aus , die bodenständige Bauweisezu erhalten ,
»u Pflegen und zu fördern . Herr Stürzenacker ist in derTat auch aus diesem Gebiete eine hervorragende Kraft ,und ich ir^ mich der Anerkennung , die hier ausgespro -
weu worden ist. Ich darf aber auch sagen, daß HerrBmirat Levy schon aus diesem Gebiete fördernd tätig ge-

Baurat Levy hat zum Beispiel"Würfe misgearbeitet für eine bodenständige Bauw ise'" /2t - Gesogen im Schwarzwalde . Er hat die Motive
iMuchh die in jenen Gegenden des Schwarzwaldes noch

älterer Zeit vorhanden sind , und er war diese Motive
seinen Entwürfen zu verwerten bestrebt, dabei auchraus obhebend , daß nicht teuerer gebaut wird , als bis-

, ^
w der etwas einförmigen Weise gebaut wurde . Er
Entwürfe sowohl für Bauernhäuser als für Arbeite»ipN ausgearbeitet , und diese Entwürfe sind der Ge-

kndebehörde in St . Georgen mitgeteilt worden . Tie
Ahe hat einen Abschluß noch nicht gefunden . Auch für
bemüht

^ ^ Baurat Levy in dieser Richtung

^ haben dann sowohl der Herr Abg. Sänger als
andere Herren , insbesondere der Herr Abg . Witte -

enn , von dei - Unterernährung der Land¬ete gesprochen und die Aufmerksamkeit der Regie
^ Hmff diesen Punkt gelenkt mit der Bitte , daß in dieser»^ ichlmg Erhebungen gepflogen werden sollen . Diese

sind bereits eingeleitet . Es haben sich näm -
. Äentralstelle für Volkswohlfahrt und der Deutsche

^ übliche Wohlfahrts - und Heimatspflege in
Eingabe an die Staatsregierung sämtlicher Bun -

d ^
u
Aen gewendet, um auf die Unterernährung auf

A ^Ede
^
nnd deren Folgeerscheinungen aufmerksam zu

^
«Mhen . Zf« haben das im einzelnen ausgeführt , und

ein Gutachten von Or . meä . Konp bei der Zentralstelle
für Volkswohlfahrt beigelegt. Wir haben dann das Sta¬
tistische Landesamt darüber gehört, was geschehen könne ,
um für unser Land die einschlägigen Taffachen festzustel¬
len, und das Statistische Landesamt hat sich in einem um¬
fassenden Gutachten zu der Sache geäußert , aus dem sich
ergibt , daß eine ziemlich schwierige Erhebung statffinden
müßte.

Diese Erhebung würde sich zunächst einmal aus die
Frage des Rückgangs der Militärtauglich¬
keit zu erstrecken haben . Die Frage ist bekanntlich eine
sehr umstrittene . Es ist erst jüngst eine Schrift von
einein hervorragenden Sachverständigen erschienen , der
den Nachweis versucht , daß sie nicht zurückgegangen iei ,
sondern daß sie im Gegenteil zugenommen habe . . Uebri -
gens sind die verschiedenen Gegenden des Reiches in die¬
ser Beziehung auch außerordentlich verschieden .

Ferner kann die Unterernährung durch typische
Haushaltungsrechnungen einzelner länd¬
licher Familien und Personen verschiede¬
ner Berufe festgestellt werden. Derartige Rechnun¬
gen sind auf Grund von Haushaltungsbüchern , die das
.Kaiserliche Statistische Amt hinausgegeben hat . bereits
da und dort erhoben worden . Ferner könnte die Fest¬
stellung auch geschehen durch Erhebungen über die
Milchproduktion , über die Abfuhr von Milch und
Molkereiprodukten, getrennt nach industrieller und per¬
sönlicher Verwendung , dann durch eine Statistik über
den Milchverbrauch auf dein Lande vor zehn Jahren und
in der letzten Zeit . Diese letztere Statistik würde natür¬
lich besondere Schwierigkeiten bieten, da man sehr schwer
fesfftellen kann , was vor zehn Jahren an Milch verbraucht
worden ist ; man könnte das nur auf einem mittelbaren
Weg tun , indem man die Zahl der Viehstücke, das durch¬
schnittliche Ergebnis an Milch usw. ermittelt , wobei aber
dann allerdings doch auch noch die Entwicklung der Vieh¬
zucht in diesen zehn Jahren zu berücksichtigen wäre . Fer¬
ner könnten diese Feststellungen geschehen durch Er¬
hebungen Wer die Säuglingsernährung aui
dem slande unter besonderer Berücksichtigung des
Milchmangels , weiter durch Erhebung über die Still -
häufigkeit und die Ursachen des Nichtstillens , lieber
die Stillhäufigkeit haben wir bereits eine Statistik .
Diese Statistik wird gerade in der genannten Eingabe
als mustergültig bezeichnet, und es wird darauf hinge-
wiesen, daß in manchen unserer Landesgegenden noch
eine sehr große Stillhäufigkeit besteht , während aller¬
dings in anderen Gegenden in dieser Beziehung sehr viel
zu wünschen übrig bleibe . Sodann kämen Erhebungen
über Schwangeren - und Wöchnerinnen¬
pflege in Betracht ; eine solche Wöchtterinnenpslegc
findet ja zum Beispiel im Amtsbezirk Touaueschingen
durch besondere Wöchnerinnenpflegerinuen statt , eine
Einrichtung , die aus die Initiative der früheren Fürstin
von Fürstenberg zurückzuführen ist. Weiterhin kämen
noch Erhebungen über die Notwendigkeit einer Schul¬
kinderspeisung auf dem Lande (wegen Weg¬
falls des normalen Mittagessens) in Frage u . a . m.

Wir haben uns dann weiter an die anderen Regierun -
gen und ebenso am die Reichsbehörde mit der Anfrage ge¬wendet , ob nicht auch dort eine solche Erhebung für
wünschenswert erachtet werde, und ob sie nicht besser
oon Reichs wegen stattfinde. Ich glaube , diese
letztere Frage wird Wohl zu bejahen sein ; es wird am
besten sein , wenn nun derartige Erhebungen von Reichs
wegen vornimmt , wir bekommen dann ein umfassendesBild , eine Erhebung auf einheitlicher Grundlage undeine Darstellung für dos ganze Reich .

v^h glaube also , auf diesem Gebiete ist bereits das Nö¬
tige geschehen.



»rm
Es ist dann weiter über den Rückgang der Ge¬

burten bei uns geklagt worben . In dieser Be¬
ziehung haben wir aber wohl zu Befürchtungen keinen
An last : sowohl im Reich als bei uns in Baden hat sich
im großen und ganzen die Zahl der Geburten und auch
der Ueberschust der Geburten über die Todesfälle in einer
aufstergenden Linie bewegt . Allerdings ist dann im
Jahre 1906 ein Rückgang eingetreten , und diesen Rück
gang hat wahrscheinlich der Herr Abgeordnete im Auge
gehabt : Es betrug nämlich der Ueberschust der Geburten
gegen die Todesfälle im Jahre 1906 in Baden nur 25996 ,
während er im Jahre 1904 26 491 betragen hatte . Im
Jahre 1906 hat sich aber dann dieser Ueberschust wieder
auf 28069 erhöht und das ist eine sehr hohe Zahl , die
höchste , die wir innerhalb der letzten Jahrzehnte erreicht
haben . Ich wiederhole also : ein Grund zu besonderer
Besorgnis ist hier nicht gegeben . Immerhin ist gegenden¬
weise in unserem Lande die Säuglingssterblichkeit eine
große, und es ist sorgfältige Erforschung der Ursachen er¬
forderlich. Es wird aber auch alle Sorgfalt auf diese Er¬
forschung verwendet , und es bewegt sich die Tätigkeit der
Regierung im wesentlichen in der Richtung, wie sie uns
der Herr Abg . Rebmann als wünschenswert erklärt
hat.

Von dem Herrn Abg . Brodmann ist ein-? ausgie¬
bigere Unterstützung der Hufbeschlagschü
ler , eine Unterstützung bis zu 100 M . gewünscht wor¬
den . Tie Unterstützung erfolgt bereits in der gewünsch¬
ten Höhe .

Der Herr Abg. Wittemann hat darüber geklagt,
dost in Bonndorf eine landwirtschaftliche
Winterschule noch nicht errichtet sei , obwohl mein
-Herr Amtsvorgänger am 24 . April 1906 hier eine solche
zugesagt habe. Mein .Herr Amtsvorgänger hat damals
getagt , daß die Regierung gerne der Sache nähertreteu
werde , „sofern die Gemeinde und der Kreis es wün¬
schen " : es ist aber ein Wunsch der Gemeinde und des
Kreises noch nicht an uns gelangt . Wenn das „aus Be¬
scheidenheit " geschehen ist , wie der Herr Aboeordnete ge¬
sagt hat , so ist die Bescheidenheit sehr anerkennenswert ,
doch — „weiter kommt man ohne ihr " (Heiterkeit) . Ich
kann deshalb nur anheimgeben , auf dem Wege überein¬
stimmender Erklärungen des Kreises wie des Bezirkes
die Wünsche zur Kenntnis des Ministeriums zu bringen .

Der -Herr Abgeordnete ist auch auf die Flurschä¬
den eingegangen (ich habe vorhin übersehen, das gleich¬
zeitig mit zu erledigen) . Er hat gesagt, man sollte den
Leisten doch auch eine Entschädigung geben für das Z u-
werfen der Schützengräben , ferner für das
Umhacken und Um pflügen der von der
Artillerie fest gefahrenen Erdrinde usw .
Das geschieht aber bereits : es ist ausdrücklich vorgesehen ,
daß auch für eine durch solche Beschädigungen erschwerte
Feldbestellung Entschädigungen gewährt werden, und
ich habe auch neulich in meiner Antwort auf die Anträge
erwähnt , daß bei der Zusammenkunft der Kommissionen,
welche unter dem Vorsitz des Landeskommissärs stattfindet ,
auch regelmäßig die Frage erörtert werde, ob und narb
welchen Grundsätzen auch Entschädigung für erschwerte
Feldbestellung zu gewähren sei .

Ter Herr Abg . Wittemann hat dann den eigen¬
tümlichen Wunsch kundgegeben, es möchte doch auch bei
uns der Weinkontrolleur etwa eine halbe Million
Liter Wein laufen lassen (Heiterkeit) . Ich nehme - an .
daß er dabei an nichtbadische Weine gedacht hat (Heiter¬
keit) . Ich möchte hoffen, daß der Weinkontrolleur nicht
soviel badischen Wein findet , den er laufen lassen müßte.

Der Herr Abgeordnete hat dann den Wunsch aus¬
gesprochen , daß die Regierung „nicht hart " sein

möge , wenn an sie Gemeinden mit dem Bestreben '

herantreten , die Elektrizität zum Gemeingut zu
machen . Die Negierung ist überhaupt nicht hart (Hei¬
terkeit ) , sie ist aber insbesondere in dieser Beziehung
nicht hart : denn sie hat ja bereits eine namhafte Beihilfe
zur Elektrisierung des Hotzenwaldes gewährt , und es ist ^ ' -
neulich von einer Seite gesagt worden, daß das dort ^
segensreich gewirkt habe. Sie hat ferner in den Geneh - D t
migungsbsdingungen für Augst-Wyhlen ausdrücklich ^ .:
eine Stromverwertungsgenossenschaft vorgesehen, die »
also gerade dem Zwecke dienen soll , weiteren Kreisen »
und namentlich auch den kleinen Leuten die Elektrizität U
dienstbar zu machen , und sie ist auch seitdem tätig ge- »
Wesen , um eine solche Stromverwertungsgenossenschast '
herbeizuführen . Sie hat sich ferner auch bemüht , wie
schon neulich gesagt wurde , den Gemeinden , welche von >
Schafshausen Kraft beziehen können, das zu ermöglichen .
Die Verhandlungen mit der Schaffhausener Regierung
und die Aussichten auf ein Zustandekommen einer Ver¬
ständigung haben sich inzwischen noch verbessert: sie waren
ja vorher schon gut .

Der Gewinnung des Stickstoffs aus der !
Luft und der Gewinnung des Kainits aus der
Erde wendet die Regierung ihre volle Aufmerksamkeit
zu . Es wird in dieser Beziehung nichts versäumt
werden.

Es wurde dann der Wunsch geäußert , daß der Kon¬
traktbruch der ländlichen Arbeiter unter :
Strafe gestellt werden möge. Das wäre eine völlige ?
Umkehr von unserer bisherigen Tradition und müßte ,
daher einer sehr sorgfältigen Erwägung unterzogen wer -

'

den . Ich glaube nicht , daß die Verhältnisse bei uns die ^
Erwägung so eingreifender Maßnahmen nahelegen . -
Immerhin hätte diese Frage Wohl zunächst die Land- -
Wirtschaftskammer zu beschäftigen . i

Der Herr Abg . Wittemann hat dann ein Vor - :
kaufsrecht für Gemeinden gewünscht , damit ^
zum Verkauf stehende Güter nicht in die Hände der
Spekulanten fallen , sondern von den Gemeinden ent¬
weder für die Gemeinde selbst verwertet oder zerteilt
an die Gemeindeangehörigen zu entsprechendem Preise
abgegeben werden können. Ich glaube , daß ein sol̂
Vorkaufsrecht, welches ja einer alten deutschen Einrich¬
tung , der Marklosung , entsprechen würde , nur auf dem
Wege der Reichsgesetzzebung eingeführt werden konnte-
Ich glaube nicht, daß sich eine Aussicht auf Verwirk¬
lichung bieten würde . Der Gedanke aber , daß die we
mcinde derartige Güter erwerben sollte , ist einfach iaM
hervorgetreten , auch schon vielfach zur Verwirklichung
gelangt , und hat immer die Förderung der Regierung
gefunden. Die Regierung ist auch wiederholt dafür em-

getreten , daß, wenn Domäne und Gemeinde miteinander
in Wettbewerb als Liebhaber für ein Gut traten , dann
der Gemeinde der Vortritt gelassen wurde . In ineier
Richtung wird die Regierung auch fernerhin die Ge¬
meinden zu fördern suchen.

Der Herr Abgeordnete hat dann gesagt, ich hätte die

Landeskreditkasse in Aussicht gestellt. Da
habe ich nicht getan . Ich habe gesagt, nach Abschluß der

Verschuldungsstatistik würde man die Frage einer noch¬
maligen Prüfung zu unterziehen haben, habe also em
Zusage in dieser Richtung nicht gegeben .

Was die hessische L a n d e s k r e d i t k a sse be¬

trifft , so hat eine aus anderer Veranlassung kürzlich e

folgte nähere Prüfung ergeben , daß die hessische Lan - -

kreditkasse nicht billiger arbeitet als die Rheinische Pv

pothekenbank. Wenn man näher zusieht , so findet ma -

daß die Rheinische Hypothekenbank auch in dieser

ziehung allen billigen Anforderungen entspricht.



Es ist dann von demselben Herren Abgeordneten gesagt
worden , es seien ihm Klagen zu Ohren gekommen, daß
bei der V i e h v e r s i ch e r u n g die Verwaltungskosten
zu hoch seien, die Schätzungen vielfach willkürlich und
die Auszahlungen verspätet erfolgten . Mit derartigen
allgemeinen Klagen kommt man nicht weiter ! Es
muffen einzelne Fälle bezeichnet werden, und es müßten
Liese Fälle zur Kenntnis der örtlichen Verwaltungsbe¬
hörde , des Bezirksamts gebracht werden. Dann wird
jedenfalls die Abstellung der Mißstände erfolgen. Uebri-
gens ergibt sich aus dem Jahresbericht des Viehver¬
sicherungsverbandes und aus dem, was wir Ihrer Kom¬
mission darüber mitgeteilt haben, daß die örtlichen Ver-
wallungskosten im Jahre 1906 im ganzen rund 38000
Mark betragen haben gegenüber 400 000 Mark ungedeck¬
tem Aufwand , der umzulegen war . Ich glaube nicht ,
daß das eine unverhältnismätzize Belastung mit örtlichen
Verwaltungskosten ist. Im übrigen ist ja schon gesagt
worden , daß diese Verwaltungskosten in erster Reihe
örtlich und von der Bezirksbehörde zu regeln sind .

Der Herr Abg . Schmidt - Breiten hat es als einen
Eingriff in die Selbstverwaltung der Gemeinden be¬
zeichnet , daß der Bezirkstierarzt einen ange-
kausten Farren der Gemeinde absprechen kann. Wenn
das so wäre, so würde das allerdings ein Eingriff sein.
Indessen die Gemeinde hat das Recht , eine abermalige
Körung zu verlangen . Diese Körung geschieht dann
unter Zuzug eines vom Ministerium entsandten Sach¬
verständigen , und die Kommission, die dann ihr Urteil

j abgibt, entscheidet endgültig . Ich glaube , in dieser Be-
! Ziehung ist zur Wahrung berechtigter Interessen alles

geschehen.
Derselbe Herr Abgordnete hat wiederholt die Klage

vorgebracht , daß die Kleinbauern nichts vonber Viehprämiierung hätten , und er hatbann Bezug genommen aus eine Mitteilung des Herrn
Erh. Oberregierungsrats Rebe in der Landwirtschafts¬
kammer über die Beteiligung der Kleinbauern an den
Zuerkannten Prämien . Diese Mitteilung beruht aufeiner Erhebung, die schon vor Jahren stattgefundep hat .Es hat ßch aber als notwendig gezeigt, die Richtigkeitder wiederholt aufgetretenen Behauptung auf Grundneuerer Daten zu prüfen , und in dieser Beziehung istnun für die diesjährige Viehprämiierung das Erforder¬liche geschehen. Es muß nämlich nunmehr in den Anmel-
dungslisten der Viehbesitz jedes einzelnen sich Anmelden-ben angegeben werden. Man wird nachher sehen , ob in«er Tat die kleineren Viehbesitzer bei der Viehpränn -
lerung weniger gut wegkommen als die größeren .

Tie Frage , ob der Bezirkstierarzt im eige¬nen Bezirk nicht Preisrichter sein soll , wirdeiner Prüfung zu unterziehen sein anläßlich der Durch-ncht der Prämiierungsvorschriften überhaupt , die wir be¬reits in Aussicht gestellt haben. Ich möchte aber nurdarauf aufmerksam machen , daß , wenn der Bezirkstier -vrzt der Prämiierung in seinem eigenen Bezirk nichtanwohnt (und wenn er in einem anderen Bezirk tätigsein .muß, wird er ihr vielfach nicht anwohnen können),wm dann eine sehr wertvolle Kenntnis entgeht , deren erseine Tätigkeit wohl nicht entraten kann. Für die
^ /Zirkstierärzte ist im übrigen manch freund -

^ ^ ves und gutes Wort gefallen , wofür ich sehr dankbar

- ^ Ebenso bin ich dankbar , daß die Tätigkeit des Wein -? ulehrers Dümmler hier eine warme Aner -
^ uung gefunden hat.^ as die Klagen des Herrn Abg. Schmidt betrifft über
^ Notwendigkeit, das nicht bankwürdige Fleisch in den*"vdgemeinden auf der Freibank feilzuhalten , so

dürften diese Klegen Wohl auf einem Mißverständnis be¬
ruhen . Es sagt nämlich die Verordnung meines Mini¬
steriums vom 17 . Januar 1903 „Die Schlachtvieh- und
Fleischbeschau betr .

" in ß 15 : Nicht bankwürdiges
Fleisch usw . darf „nicht in Fleischbänken , Läden usw.
sondern nur auf der „Freibank " oder sonst unter orts¬
polizeilicher Kontrolle" feilgehalten werden. Es genügt
also eine ortspolizeiliche Kontrolle. Es ist keineswegs
das Feilhalten auf der Freibank gefordert. Diese orts¬
polizeiliche Kontrolle kann sich in den Landgemeinden ,
namentlich in den kleineren, in sehr einfacher und keines¬
wegs belästigender Weise vollziehen.

Der Herr Abgeordnete hat dann gesagt, daß ein Reichs¬
gesetz in Aussicht stehe, welches verbiete, Milch ungekocht
in Verkehr zu bringen , welche von tuberkulösen Kühen
herrühre . Davon , daß eine derartige reichsgesetzliche
Bestimmung in Aussicht steht , ist mir nichts bekannt .
Dagegen ist das , was der Herr Abg . Schmidt verlangt ,
bereits bestimmt in einer Verordnung des Ministeriums
des Innern vom 10. Mai 1902, den Verkehr mit Milch
betr . Da heißt es in tz 4 : „Milch von Kühen, welche an
Maul - und Klauenseuche oder an Tuberkulose leiden,
. . . darf nur abgekocht oder sterilisiert in Verkehr ge¬
bracht werden. " Der Herr Abgeordnete hat nun gefragt ,
ob diese Bestimmung auch dem Ausland gegen¬
über gilt . Die Bestimmung gilt auch dem Ausland
gegenüber ; wie sie aber dem Ausland gegenüber durch¬
zuführen ist, das entzieht sich meiner Kenntnis . In¬
dessen kommt für uns als Ausland nur die Schweiz
in Betracht, und es ist neulich schon von dem Herrn Geh.
Oberregierungsrat Nebe gesagt worden, daß zurzeir
Milch von maul - und klauenseuchekranken Tieren aus
der Schweiz nicht eingeführt werde, da in den Teilen der
Schwatz , aus denen Milch eingeführt wird , die Maut -
und Klauenseuche nicht herrscht . Das Vorhandensein von
Tuberkulose allerdings entzieht sich unserer Kenntnis .
Diese Frage wird einer Prüfung bedürfen, und bin ich
für die Anregung dankbar.

Von anderer Seite ist der Wunsch nach scharfer Be¬
kämpfung der Tuberkulose des Viehs ausge¬
sprochen Wördes . In dieser Beziehung wird das neue
Reichszesetz das nötige bringen . Die Bekämpfung der
Tuberkulose ist eine sehr schwierige aber auch sehr wich¬
tige Aufgabe. Es ist zu hoffen , daß wir mit dem neuen
Reichsgesetz einen großen Schritt vorwärts machen .

Der Herr Abg . Schmidt - Breiten hat dann noch
gewünscht , daß die Bezirkstierärzte sich mehr für die
schlappohrigen Schweine interessieren möchten (Hei¬
terkeit) . lieber die Rasse , welche zu wählen sei, ent¬
scheidet die Gemeindebehörde; und wenn die Gemeinde¬
behörde eine Vorliebe für Schlappohren hat , so wird
sich der Bezirkstierarzt dem wohl nicht entgegensetzen
(Heiterkeit) .

A-bg . Görlacher - (Zentr .) : Die Landwirt¬
schaf tsfra ge ist in dieser langen Debatte ausgiebig
behandelt worden. Auch war es mein Freund Schü¬
ler , der in seinem Bericht sowohl wie in seinen Aus¬
führungen am Freitag eben diese für den Mittelstand so
hochwichtige Frage ausführlich behandelt hat , wofür chm
auch seitens der Regierung Anerkennung zuteil wurde .Es ist schwer für einen, der nicht Tag für Tag in diesen :
Berufe tätig ist, in eine so ausgedehnte Debatte neue Ge¬
sichtspunkte hineinzuwerfen. Neu aber dürfte für Sie in
diesem Hohen Hause wohl sein , wenn sich auch einer von:
Schwarzwald erlaubt , über die Weinfrage hier einigeWorte zu sprechen, allerdings in einem anderen Sinne ,als es heute von meinem Freunde Schmunck geschah , oderals sie von der Regisrungsbank soeben besprochen wurde .
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Wie Sie ja alle wissen, bauen wir droben auf dem
Schwarzwal 'd keinen Wein . Trotzdem trinken wir einen
guten Tropfen gerade so gern wie die übrigen Landes¬
kinder, die ihren Wohnsitz in gesegneteren Gegenden auf-
geschlagen "haben. Insbesondere trinken wir den Wein
gern ., wenn er gut und reell ist. Nun lesen wir in den
Tageszeitungen , und wir haben es hier in den letzten Ta¬
gen Tag fiir Tag hören können, daß die Rebbauern nicht
in der Lage sind, ihr Gewächs so, wie es der liebe Gott ,
um. des Menschen Herz zu erfreuen , hat wachsen lassen ,
abzusetzen und zu verkaufen, trotzdem der Weinkonsum
bedeutend zugenommen hat . Wie uns nun der Herr Abg .
Schüler mitgeteilt hat und uns aus den Zeitungen be¬
kannt geworden, ist zurzeit ein neues Wein¬
gesetz in Aussicht , welches verschärfte Maßnahmen
enthalten soll , um der Weinpanscherei endlich Einhalt
zu gebieten. Daß unser Weingesetz , wie es bis zur
Stunde besteht , nichts taugt , kann ich Ihnen an einem
Beispiel beweisen , für das ich voll und ganz einstehen
kann. Ein Weinhändler wurde im vorigen Jahr beauf¬
tragt , ein Quantum von 2500 Liter Wein zu liefern . Er
entnahm diesen ! Quantum 600 Liter Wein und setzte 606
Liter Wasser bei , was eidlich durch Zeugen festgestellt ist .
In der schöffengerichtlichen Verhandlung wurde er wegen
Betrugs und Weinfälschung mit 150 bzw . 200 M . ge¬
straft , in der Berufungsinstanz wurde er aber von der
Anklage wegen Betrugs freigesprochen . Der Verteidiger
hatte klarzulegen versucht , daß der Betreffende sich gegen
das Gesetz nicht vergangen habe, daß das , was er an dem
Wein vorgenommen hat , nicht zu "bestrafen sei . Die
Staatsanwaltschaft hat die betreffende Aeußerung des
Verteidigers unwidersprochen gelassen , so daß es auf die
Schöffen und das anwesende Publikum den Eindruck
machte , als ob der Weinhändler vollauf im Sinne des
Gesetzes gehandelt habe. Dieser hat nun wiederum gegen
Bestrafung wegen Weinfälscherei rekurriert , und
es wird abzuwarten sein , ob er hier nicht auch wiederum
freigesprochen wird . (Abg. Pfeiffle : Es gehört nur
Geld dazu !) .

Nun hat der betreffende Weinhändler an dem anderen
Wein in seinem Keller ähnliche Manipulationen vorge-
nommen . Dieser Wein wird dann an die Wirte ver¬
kauft, und es ist mir bekannt, daß er zu 38 Pf . abgefetzt
wird . Tiefer Wein wird bei Hochzeiten und anderen An¬
lässen verschönst , der halbe Liter zu 70 Pf . , der Liter
also zu 1 .40 M . Wenn Sie bedenken , daß der Wein einen
reellen Wert von 15 bis 20 Pf . hat , und wenn Sie weiter
bedenken , daß eine Milchfrau , die einem Liter Milch eine
Kleinigkeit Wasser zufetzt , so daß der Konsument um 1
oder 2 Pf . geschädigt ist , wegen Betrugs bestraft wird , so
müssen Sie den Betrug des Weinhändlers doch für viel
schwerer halten . Denn wenn Sie es prozentual aus rech¬
nen , macht der Schaden des Konsumenten bei der Milch -
sälschung ungefähr 5 Prvz . aus , bei der geschilderten
Weinfälschung aber etwa 800 Proz .

Nun soll der Wein bekanntlich auch als Arznei¬
mittel dienen , und es kommt sehr oft vor , daß der Arzt
anordnet , daß der Patient täglich ein Glas Wein trinken
solle , um sich zu kräftigen . Es gibt aber Familienväter ,
arme Arbeiter , die genötigt sind , ihr Glas Wein in der
Wirtschaft zu trinken , das hierzu nötige Geld muß nach
Umständen den anderen Familienangehörigen am Munde
abgespart wenden . Trinkt nun der Kranke ein Glas sol¬
chen Weines , dann ist dieser seiner Gesundheit eher nach
teilig als förderlich. Ta wäre es sehr am Platz , wenn
das Gesetz mit aller Schärfe durchgeführt würde , sonst
hat der Wein seinen Zweck, den Kranken zu genesen und
den Gesunden zu kräftigen , vollständig versähst . Bei solch
unreellem Verfahren werden nicht nur der Weinkonsument
geschädigt und der Rebbauer , sondern insbesondere auch

die reellen Weinhändler . Daß bei solchen Manipulation ^
das Verstauen auch zu den reellen WeiNhändlerp , usi
solche wohnen Gott sei Dank auch auf dem Schwarzwaldr
gewaltig sinkt , ist ja selbstverständlich .

Tann haben der Herr Abg. Schüler und auch noch va
schieden« andere Redner über die Schaffung einer La »
deskreditkasse gesprochen und die Gründung eim
solchen empfohlen. In dieser Beziehung sind wir vor
Handwerk doch schon einige Schritte weiter , wir Hab«
im Gewerbe schon seit 80 und 40 Jahren dieVorschuf
vereine und Gewerbe banken , und diese I »
stitute sind im Laufe der Jahre finanzkräftig getvvrda
und haben sich in der letzten Zeit und besonders im Ich
ten Jahre bei den ungeheuer hohen Geldpreisen außer
ordentlich wohltuend erwiesen. Ter Handwerker ims
seine Lieferanten innerhalb dreier Monate bezahlen, «
ist ober in den meisten Fällen nicht in der Lage, sei«
Rechnungen in dieser Zeit an seine Kundschaft auszuferti
gen und das Geld zu bekommen . Da kann er sich an st
Vorschutzvereine wenden, und ich kann versichern, dar
mancher kleine Handwerker seine Eristenz vollständig die
sen Vorfchußvereinskässenverdankt . Wir haben z . B . i»
Villingen eine Vorschußvereinsbank, die sin letzten Jcchkc
mit einem Umsatz von 78 Millionen und mit einem Nur
zen von 47 000 M . abgeschlossen hat . Dieser Nutzen ii
ja im Verhältnis zum Umsatz sehr gering , aber es . ist eben
lediglich Zweck und Ziel dieser Vorschußvereinskassen , dm
Handwerker billiges Geld zu beschaffen . Ein Teil dieses
Reingewinnes wird noch zu gemstnnützigen Zwecken ver
wandt .

Der Landwirt ist ja leider in finanziellen Angelegen -
heften von noch mehr Zufällen abhängig als der Hand'
Werksmann. Der Landwirt hat damit zu rechnen , daß e'

durch schlechtes Wetter , durch Mäuseplage , durch Hayh
oder durch Umstehen eines Stückes Viehes im Stalle i>"
finanzielle Schwierigkeiten kommen kann, mit denen a
nicht gerechnet hat ; wenn ihm da ein Institut zu Gebots
steht , wie er das in der Landeskreditkasse wünscht , dam
wäre ihm über sehr viele Mißhelligkeiten hinausgeholfe »

Tann hat der Herr Abg. Witte mann empföhle
die Regierung möge, wie sie für die Erbauung von
ßen und Wasserleitungen Beiträge gibt , auch
zu der Erstellung von elektrischen Zentra¬
len geben . Es hat mich schr gefreut , vorhin vom
Minister zu hören , daß die Regierung da schon den An¬

fang gemacht hat , und ich bin auch überzeugt , daß d
^
r

Segen hier nicht ausbleiben wird . Ter Landwirt ist heut"

so gut wie der Handwerker auf Maschinen angewiesen,
wer heute nicht mit Maschinen arbeitet , sei es iw Hund-

Werk oder im Gewerbe, der kommt nicht mit , der komm
zurück . Viele Landwirte haben sich nun darauf verlegt,
sich Motore , und zwar Benzinmotore und Petroleum'

motore u . dgl. anzuschafsen; dazu gehört aber ein-

tzeres Anlagekapital und dazu gehören auch gewisse Fa«'

kenntnisse . Man muß schon ein Mechaniker sein, wen
inan alle die Launen dieser Motore bewältigen wM

Deshalb wird die Landwirtschaft von der Anfcha-sfU ,
von Elektromotoren einen größeren Dorteü V
ben , denn diese stehen in den Auschafsungskosten beoe
tend hinter den anderen Motoren zurück und sind '-st
früher zu handhaben ; ihre Einlührung wäre deshalb i

wünschenswert.
Es müßte nun die Regierung , und das ist jwi^wn vw

dem Herrn Vertreter der Regierung ausgesprochen
den , die im Schwarzwald vorhandenen Wasserstas e ,
insbesondere auch die Kräfte des Rheines , der Lan
schaft und dem Handwerk "billig verschaffen , sie
billiger , als wenn die notwendige Kraft aus der , ^
gewonnen werden muß . Also billige Kraft und i



GeD , dann ist der Landwirtschaft ein großer Schritt vor¬
wärts geholfen, und auch die Regierung darf versichert
fein , daß die Landwirtschaft dafür dankbar fein wird.

Tann ist auch von verschiedenen Seiten empfohlen wor¬
den , inan möge die M o b i l i a r v e r s i ch e r u n g auch
auf den Staat übernehme n . Von der Nützlich¬
keit eines solchen Schrittes bin ich ja selbstverständlich
als Bewohner des Schwarzwatdes durchaus überzeugt ,
denn ich kenne die Klagen , die da , besonders von Land¬
wirten , deren Häuser noch teilweise mit Schindeln gedeckt
sind , geführt werden . Tie Versicherungen nehmen diese
Bauern nicht aus , und der Landwirt riskiert so , daß er
über Nacht von einem wohlhabenden Bauern zum Bettler
wird. Zch möchte daher die Regierung bitten , diesen ,
Vorschlag sobald als möglich näher zu treten . (Beifall
beim Zentrum .)

Geh . Oberregierungsrat Ncbe : Ich will kurz ans
einige Anregungen und Wünsche zunächst aus der Sams -
tagssitzunz eingehen.

Zuvor möchte ich aber eine Anfrage des Herrn Abg .
- chüler beantworten , welche die praktischen Unter
richtskurse in der landwirtschaftlichen Geräte - und
Maschinenkunde betrifft . Der Herr Abgeord¬
nete hat eine Position für diese Kurse im Budget ver
mißt und daraus vielleicht geschlossen, es sei beabsichtigt ,
diese Kurse künftig nicht mehr abzuhalten . Das trifft
aber nicht zu . Diese Kurse haben ja , wie der Herr Abge¬
ordnete selbst mitgeteilt hat , großen Anklang gesunden,
und wir wollen sie auch beibehalten . Im Budget war
aber niemals eine Position dafür vorhanden , sondern
wir schöpfen die Mittel aus 8 39 des Titel XVI .

Am Samstag haben sich nun einige Herren Redner
irber das Gebiet des Rebbaues und über das neue
Weingesetz verbreitet . Auf das letztere Gebiet hat sich
ja auch heute der Herr Abg. Görlacher begeben, ich
will aber auf das neue Weingesetz hier nicht eingehen,
wndern nur einige auf den Rebbau bezügliche Anregun¬
gen kurz verfolgen.

Ter Herr Abg . Pfefferte hat als wirksames Mit -
zur Verjüngung der Reben die Gewährung von

Prämien für Neuanlagen empfohlen, ähnlichbw solche für Aufforstungen bewilligt werden . Diese
Anregung erscheint uns recht beachtenswert, und wir
Garden prüfen , ob und inwieweit wir Mittel für diesen
Zweck flüssig machen können .

sodann hat der Herr Abg. Blankenhorn ge¬
wünscht , daß in der Reben sch ädlingsbekämp -
iung mehr geschehe , wobei er insbesondere daraus ab¬
gehoben hat , daß sich die landwirtschaftliche Versuchs -
gnstalt Augustenberg hierbei praktisch betä-
fsgen möge . Die Beamten dieser Anstalt stehen jederzeit
^ Unterweisungen und Anleitungen zur Verfügung ,aber praktische Versuche auf der Anstalt können einst¬eilen nicht vorgenommen werden, weil der Rebbesitz der
Instalt noch zu jung ist und erst herangezogen werden

wuß . Wenn die Reben sich soweit entwickelt haben, daß
sie für Versuche in Betracht kommen , wird die landwirt -
twaftliche Versuchsanstalt Augustenberg auch diese

Trrsuche in ihren Aufgabenkreis aufnehmen und insbe¬
sondere auch etwa neu empfohlene Mittel erproben.
^ Es hat alsdann der Herr Abg . Morgenthal er
^ nen bereits auf dem vorigen Landtage geäußerten
Wunsch wiederholt, nämlich daß bedürftigen Gemein-°kn, die in ihrem Rebgelände Wege anlegenwollen, staatliche Beihilfen bewilligt werden möchten .
^ ist dem Herrn Abg . Morgenthaler auf dem letzten
Landtag schon erwidert worden , daß Mittel für derar -

ge Unterstützungen nicht zur Verfügung stehen , und

daß man den Gemeinden empfehlen müsse, solche Anla¬
gen im Feldbereinigungsverfahren herzustellen, wobei ja
der Staat ohnehin schon nach dem Gesetz einen gewissen
Teil der Kosten auf die Staatskasse übernimmt .

Der Herr Abg . Morgenthaler hat darüber geklagt,
daß die Weinbaubezir k e zu klein wären , wodurch
die Versendung von Setzliiigen sehr erschwert sei . Die Ein¬
teilung unseres Rebgebiets im Weinblaubezirke beruht auf
dem Reblausgesetz, und zwar ist das Großherzogtum
Baden in 6 Weinbaubezirke eingekeilt . Es besteht nun
die Vorschrift, daß Setzlinge, also Wurzelrebeu und
Blindreben , nur innerhalb des Weinbaubezirkes unge¬
hemmt versandt werden dürfen , daß aber zu einer Ver¬
sendung über die Grenzen eines Weinbaubezirks hinaus
die Genehmigung des Ministeriums des Innern erfor¬
derlich ist , die übrigens , wenn keine besonderen Anstände
vorliegen, immer erteilt wird . Nun ist es aber geradezuein Vorteil , rvenn die Weinbaubezirke nicht zu groß sind ,und zwar deswegen , weil im Falle des Auftretens der
Reblaus und der sich hieraus ergebenden Notwendigkeit ,
Absperrungsmaßregeln zu treffen, es doch fiir den badi¬
schen Rebbau besser ist , wenn diese Absperrungsmaß¬
regeln sich auf ein kleineres Gebiet beschränken , als wenn
sie eine sehr große Ausdehnung annehmen . Deshalb
haben wir die Weinbaubezirke möglichst klein gestaltet.

Hinsichtlich der Bienenzucht hat der Herr Abge¬
ordnete Pfeffer le die Anstellung einer Art Zucht -
inspektor für Bienenzucht nach dem Vorgänge
Bayerns gewünscht . Diese Anregung wird sich wohl
decken mit einem Wunsche, den der Landesverein für Bie¬
nenzucht vor einiger Zeit dem Ministerium des Innern
vorgetragen hat , nämlich auf Anstellung eines Bie¬
nenwanderlehrers . Dem Landesverein für Bie¬
nenzucht ist auf sein Gesuch eröffnet worden , daß bei der
jetzigen Finanzlage die Anstellung eines solchen Wander¬
lehrers nicht in Betracht,gezogen werden könne , daß man
sich aber für eine spätere Budgetperiode die Erwägung
Vorbehalten wolle , ob auf ein derartiges Gesuch einge¬
gangen werden könne . Ich kann heute eine andere Aus¬
kunft nicht erteilen.

Der Herr Abg . Morgenthalei hat alsdann die
erfreuliche Mitteilung gemacht, daß der Hanfbau
wieder eine gewisse Belebung erfahren habe, und zwar
durch Ankäufe von Hanf, welche seitens der mit dem
Reichsmarineamt in Verbindung stehenden Tauwerk¬
fabrikanten in den in Betracht kommenden Bezirken ge¬
macht worden seien. Obwohl nun anzunehmen ist,daß, wenn diese Ankäufe fortdauern , der Hanfbau schon
an und für sich wieder mehr Beachtung bei der land¬
wirtschaftlichen Bevölkerung finden wird , so glaubt der
Herr Abgeordnete Morgenthaler doch , daß es sich emp¬
fehlen würde, noch besondere fördernde Maßnahmen zu
treffen , und er hat in dieser Hinsicht insbesondere die
Einführung von Prämien vorgeschlagen . Wir wer¬
den auch diese Anregung einer Prüfung unterziehen ,wobei aber schon jetzt zu bemerken ist , daß natürlich für
derartige Prämien nicht die gleichen Gesichtspunkte in
Betracht kommen können wie für die Tabakprämien .

Es ist dann Herr Abg . Pfefferle wieder auf die
Geslügelzuchtanstalt zurückzukommen , und
hat diese Anstalt auch dieses Mal wieder energisch fürdie Hochburg reklamiert. Er hat sogar gesagt, daßeine gewisse Mißstimmung im Oberland hervorgerufenwerden könnte , wenn diese Anstalt nicht auf die Hoch¬burg käme. Wenn die Anstalt nicht auf die Hochburgkommt , so geschieht es doch lediglich aus sachlichen
Ertoägungen , und es liegt kein Grund zu Mißstim¬
mung vor . Im Uebrigen ist ja auch darauf hinzuweisen ,daß nunmehr die Saatzuchtanstalt auf die Hochburgkommen soll , wodurch doch ein gewisser Ersatz beschafft



ist . Der Herr Abgeordnete Pfefferte ist nun mit einem
neuen Vorschlag hervorgetreten . Er hat vorgeschlagen ,
die Anstalt nicht auf die Hochburg selbst sondern in
die Nähe in die Ebene, vielleicht zwischen Emmendingen
und Windenreute , zu liegen . Ich glaube aber doch , daß
dort alles verfügbare Gelände für die Heil- und Pflegs¬
anstalt Emmendingen in Anspruch genommen ist , und
ich kann mir nicht recht denken , daß ein passender Platz
gefunden werden könnte. Wenn übrigens der Herr Ab¬
geordnete Pfefferle etwa nach Benehmen mit den Ge¬
meindebehörden einen bestimmten Vorschlag machen
könnte , so wären wir gerne bereit , denselben einer
näheren Prüfung zu unterziehen .

Die interessanten Ausführungen des Herrn Abg .
Geppert über den Obstbau hat der Herr Mim -
sterialpräsident schon zum Teil behandelt . Ich möchte
auf dieselben auch noch kurz eingehen. Sie haben ihren
Ausgang von der Jubiläumsausstellung in
Mannheim genommen, bei welcher ja auch der
badische Obstbau hervorragend beteiligt gewesen ist . Es
kann nun den Ausführungen des Herrn Abg. Geppert
darin durchaus beigepflichtet werden , daß diese Ausstel¬
lung sehr interessant und belehrend gewesen ist ; und so¬
weit sich aus den dabei gemachten Erfahrungen etwa
Konsequenzen für die staatliche Förderungg des Obst¬
baues ergeben, ist die Großh . Regierung gerne bereit,
diese Konsequenzen zu ziehen. Der badische Obst¬
bau hat ja auf dieser Ausstellung im Ganzen gut
bestanden . Er hätte vielleicht noch besser bestanden,
wenn nicht gerade im Jahre zuvor die große Ausstellung
in Karlsruhe gewesen wäre , die ja auch mit einer reich¬
haltige Obstausstellung verbunden war . Dies hatte zur
Folge , daß die staatlichen Mittel , welche für das land¬
wirtschaftliche Ausstellungswesen zur Verfügung stan¬
den, erschöpft waren , und daß auch eine gewisse Aus¬
stellungsmüdigkeit eingetreten war , wie dies immer der
Fall ist , wenn sich Ausstellungen zu rasch folgen. Der
badische Obstbau ist hierdurch immerhin in einem gewis¬
sen Nachteile gegenüber dem Obstbau anderer Länder ge¬
wesen , insbesondere derjenigen Länder , die der Herr Ab¬
geordnete Geppert zur Vergleichung heranzezogen hat ,
also Hessen und Bayern . Bei einer Vergleichung der
Leistungen des badischen Obstbaus mit dem Obstbau der
genannten Länder muß jedenfalls das angeführte Mo¬
ment eine gewisse Beachtung finden . Wenn der badische
Obstbau auf der Ausstellung in Mannheim gleichwohl
noch sehr gut abgeschnitten hat , so ist dies Wohl in der
Hauptsache dem Einspringen der Kreise, namentlich aber
auch der durchaus unermüdlichen und zielbewußten Tä¬
tigkeit des Herrn Abg . GePPer t und des Herrn Gra¬
fen Viktor v . Helmstadt zu verdanken, was auch an
dieser Stelle ausdrücklich anerkannt sei . (Beifall .)

Der Herr Abg. Geppert hat eine Anzahl von Wün¬
schen in bezug auf den Obstbau geäußert , auf die der
Herr Ministerialpräsident zum Teil schon eingegangen
ist . Ich kann mich daher in dieser Beziehung kurz fas¬
sen . Nur auf Eines muß ich etwas eingehender zurück¬
kommen . Herr Geppert hat nämlich gewünscht , daß
etwas mehr Einheitlichkeit in die obere
Leitung unseres Obstbaues gebracht werde,
und er hat hierbei auf das Beispiel Bayerns verwiesen,
das einen besonderen Konsulenten für die obere Leitung
des Obstbaues angestellt habe. Bayern hat allerdings
nach unseren Feststellungen im Jahre 1900 einen soge¬
nannten Staatskonsulenten für den Obst- und Garten -, ,
bau angestellt , der die Aufgabe hat , im Benehmen mit
den landwirtschaftlichen Vereinigungen und Landwirt¬
schaftslehrern auf Hebung des Obst- und Gartenbaues
hinzuwirken , und der dies zu betätigen hat durch eine
umfassende Wanderlehrtätigkeit , durch Abhaltung von

Vorträgen , von Kursen , durch die Förderung des Ver¬
einswesens und durch entsprechende Veröffentlichungen
in Zeitschriften. Das ist doch im ganzen die gleiche Auf¬
gabe, die auch unsere stattlichen Obstbautechniker haben,
und es besteht nur der eine Unterschied , daß die beiden
badischen Obstbautechniker, zu denen sich ja jetzt noch
ein dritter gesellen soll, nicht im Ministerium des In¬
nern ihren Dienstsitz haben sondern innerhalb ihres
Wirkungkreises . Im Uebrizen empfangen sie aber ihre
Weisungen vom Ministerium , dem sie auch direkt un¬
terstehen ; die Fäden laufen auch bei uns im Ministerium ,
und zwar in der Person des technischen Referenten für
Landwirtschaft, zusammen. Ich glaube also, in dieser
Beziehung hat Bayern nicht gerade etwas vor uns vor¬
aus . Im übrigen findet die Förderung des Obstbaues
in Bayern , abgesehen von den Obstbauschulen und den
an diesen angestellten Fachlehrern , hauptsächlich durch
Kreisobstbaulehrer statt , ebenso auch in Hes -

s e n , und es wäre nun außerordentlich wünschellswert
und dankenswert , wenn auch bei uns die Kreise mit der

Zeit dazu übergingen , besondere Obstbaulehrer anzustel
len, wie dies ja jetzt erfreulicher Weise seitens der Kreise
Heidelberg und Mannheim bereits geschehen ist . Ich
möchte noch darauf aufmerksam machen , daß ja einer un¬
serer Obstbautechniker, Herr Landwirtschaftsinfpektor
Bach , auch zugleich Vorstand des Landes -Obstbauvereins
ist, sodaß auch in dieser Hinsicht eine gewisse Garantie
für ein einheitliches Zusammenwirken zwischen dem
Staate und dem Landesverein für Obstbau gegeben ist.

Weitere Wünsche des Herrn Abg . Geppert bezogen
sich auf Sortenvereinfachung , Sortieren , Verpacken des

Obstes lind auf die Pflege der Bäume . Allen diesen
Dingen wird in unseren staatlichen Obstbaukurfen ein ge¬
naues Augenmerk gewidmet, und soweit etwa der Lan¬

desobstbauverein noch weitergehende Maßnahmen wün¬

schen sollte, so bitten wir , uns dieselben bezeichnen zu wol¬
len.

Der Herr Abg. Geppert hat auch für wünschenswert er¬

achtet , daß die landwirtschaftliche Versuchsanstalt
Augustenberg sich bei der Bekämpfung der Obstbau¬
schädlinge praktisch beteilige. Auch dieses geschieh
schon, und zwar werden derartige Versuche nicht nur
dem Gelände der Anstalt vorgenomimen sondern am

außerhalb der Anstalt , draußen im Lande , wenn rstr

diesbezügliche Anzeige erstattet wird und die Mitwirkung
der landwirtschaftlichen Versuchsanstalt gewünscht wird-

Es legen auch zahlreiche Veröffentlichungen in den land¬

wirtschaftlichen Fachzeitungen hiervon Zeugnis ab.

Endlich hat der Herr Abg. Geppert noch eine Verist -

fung und weiteren Ausbau des Obstbauunterrrch
-

tes an den landwirtschaftlichen Winterschulen ernpstwen .

Das ist wohl zunächst Sache der Kreise; denn diese land¬

wirtschaftlichen Winterfchulen sind ja in erster Reihe Un

ternebmungen der Kreise. Usbrigens würde sich bwe

sehr große Erweiterung des Obstbauunterrichts woh

nicht ermöglichen lassen , da die landwirtschaftlichen WM -

terschulcn mit Lehrstoff an und siir sich stark belastet pn

Vom Herrn Abg . Wittemann ist der Wunsch nach

der Errichtung von ländlichen Fortbil dun g -

schulen ausgesprochen worden ; ich gehe wohl nutzt st
^

wenn ich an nehme, daß er landwirtscha f t 1 r

Fortbildungsschulen gewünscht hat . Die Frage der

Achtung von landwirtschaftlichen Fortbildungsschule
ja auf dem letzten Landtage eingehend erörtert wor ,

-

Es ist darauf hingewiesen worden , daß bei ^
dringendes Bedürfnis nach Errichtung solcher Schulen

besteht da in Len ländlichen Fortbildungsschulen m -

reichend für Lehrstoff in der Landwirtschaft gestrgr u .

Es ist auch darauf aufmerksam gemacht worden.
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große Schwierigkeiten rin Wege ' stehen , daß namentlich
die Beschaffung von Lehrkräften sehr schwer sein würde .
Den Landwirtschaftslehrern könnte dieser Unterricht nicht
übertragen werden, und es bliebe nur als Aushilssmittel ,

' Volksschullehrer in besonderen Kursen in Stand zu setzen ,
diesen Unterricht zu erteilen . Das hat aber auch seine
Schwierigkeiten ; denn das Gebiet der Landwirtschaft ist
ungeheuer groß, und es wird denjenigen Volksschulleh -
rern, die nicht schon von .Haus aus sich mit der Landwirt¬
schaft befaßt haben, schwer werden , sich in kurzer Zeit in
diesen großen Stoff einzuarbeiten oder ihn wenigstens
so zu bewältigen , daß sie im Stande sind , einen nutz¬
bringenden Unterricht zu erteilen . Ein solcher Versuch
ist in letzter Zeit in Hessen gemacht worden . In Hessen
sind eine Anzahl Volksschullehrer an der landwirtschaft¬
lichen Abteilung der Universität Gießen in der Landwirt¬
schaft ausgebildet worden , und es wurden dann auch
landwirtschaftliche Fortbildungsschulen errichtet . Es ist
uns aber von dort mitgeteilt worden , daß die Sache noch
so in den Anfängen ist , daß noch keine Erfahrungen vor¬
liegen und deswegen noch nicht beurteilt werden kann,
wie sich die Sache bewährt . Wir Werder: sie jedenfalls
im Auge bähalten und werden nach einiger Zeit wie¬
derum nach den Erfahrungen in Hessen uns erkundigen .

Der Herr Abg . Wittsmann hat darauf hingewiesen.
daß auch , im Preußischen Lanidesökononiiekollegium diese
Frage behandelt worden sei , und daß man sich dort sehr
dafür ausgesprochen habe. Demgegenüber muß ich doch
darauf aufmevksa -m machen , daß der preußische Landwirt -
ichaftsminister in- einer Sitzung des Landesökonomie¬
kollegiums folgendes geäußert hat : „ Vermengen wir nicht
unser ländliches Fortbildungswesen mit unserem niede¬
ren landwirtschaftlichen Schulwesen. Das eine ist gewisser¬
maßen die Erweiterung des in der Schule Gelernten ,
das andere sind lediglich Schulen , die dazu bestimmt sind ,
unseren kleinen und mittleren Besitz in seiner Praxis zu
unterstützen .

" Es hat also hier die oberste Stelle der
landwirtschaftlichen Verwaltung eine nicht gerade gün¬
stige Stellung zu dieser Frage eingenommen.

Ter Herr Abg . Wittemann hat dann auch noch die Not¬
wendigkeit betont, die landwirtschaftliche Bevölkerung
wvn-er mähr mit der landwirtschaftlichen Buchfüh¬
rung bekannt zu machen . Dafür ist schon einiger¬
maßen dorgesongt . Die landwirtschaftliche Buchführung
burd in den ländlichen Fortbildungsschulen nn -d in den
fmrdwirtschaitsschulen gelehrt , auch sind die landwirt¬
schaftlichen Bezirksvereine ersucht worden , noch besondere
Veranstaltungen zu treffen , falls dies noch den Bedürf -
^stlerwdes Bezirkes als erwünscht erscheint . Der Herr

^Eger hat auch mitgeteilt , daß der Konsumvereins -
erband Kurse über die landwirtschaftliche Buchführung

««halten läßt .
ftch möchte dann noch eine Bemerkung des Herrn Abg .

-rUittemaun richtig stellen-, die sich aus die Vieh Prä¬
mierung bezieht . Ich -habe in der Sitzung vorn
Samstag nicht etwa erklärt , daß ich gegen eine Aende-
rung hex Grundbestimmungen für die staatliche Viehprä -
wnerung sei, sondern ich habe nur dem widersprochen. .
"aß die Bestimmungen veraltet seien , weil die Bestim-

. Zungen irn Jahre 1897 einer Revision und auch teil -
: weisen Abänderung unterzogen worden sind . Im übrl
: ha-be ich mich gesagt , daß die Landwirtschaftskammer

me Sache prüfen wird , und daß wir alsdann selbst irr
^ Prüfung der Frage eintreten werden , inwieweit eine
ö - «enderung sich empfiehlt. Es können hierbei auch die
K s Anregungen des Herrn Abg . Brvdinann in Betracht ge-

- öogen werden.
den Wunsch des Herrn Abg . Sänger betrifft ,

die landwirtschaftliche Versuchsanstalt sich mehr der

k

Untersuchung von Milch widmen möchte , so ist
Lies in den alten Räumen der Versuchsanstalt nicht mög¬
lich gewesen . Es war unmöglich , Untersuchungen in grö¬
ßerem Umsaiitge in diesen engen und gedrängten Räumen
vorzunehmen. Nachdem aber die Versuchsanstalt jetzt ihre
neuen Räume bezogen hat , haben wir dort ein milchwirt-
schastliches Laboratorium eingerichtet, und es wird nun¬
mehr -der neue Vorstand- die Sache organisieren . Wir be¬
halten uns vor , die Molkereien hiervon in Kenntnis zu
setzen .

Der Herr Abg . Brodmann hat bedauert , und er¬
haben dies, glaube ich, auch schon einige andere Herren
Redner gesagt , daß für die Förderung der Schweine¬
zucht nur ein Betrag - von 14 000 M . in das Budget ein¬
gestellt worden- ist. Eine Erhöhung dieser Summe ließ
sich -aber angesichts der Finanzlage absolut nicht ermög¬
lichen-, und aus diesem Grunde wird es auch nicht an -
gehen, der Anregung des Herrn Abg . Brodmann , mit
unseren Fftrrenaufzuchtstationen Schweinezuchtstationen
zu verbinden, vorerst näher zu treten .

Vom Herrn Abg . Schmidt wurde als nicht entspre¬
chend bezeichnet, daß der Viehbestand der Er¬
zieh u ngsansta - lt Flehingen sich an der Vieh-
prämii -erung beteiligt. Er hat gewünscht , daß -diese Tiere
mindestens außer Konkurrenz bleiben möchten . Ich halte
das auch für billig, und ich glaube auch , daß eine der¬
artige Anordnung bereits getroffen ist . Wenn das aber
nicht der Fall sein sollte , sind wir gerne bereit , -eine ent¬
sprechende Verfügung zu erlassen .

Dem Bedauern des Herrn Abg . Reiff , daß dieOrt s-
vieh Versicherungsanstalten nicht mehr zu¬
nehmen, kann di-e Großh . Regierung sich nur anschließen.
Es sind eben iwch viele Vorurteile zu überwinden , die
Sache wird sich aber doch nnt der Zeit Bahn brechen . Nach
unseren Wahrnehmungen lassen es wenigstens die land¬
wirtschaftlichen Vereine und ebenso die Bezirkstierärzte
und auch die Bezirksämter an den nötigen Anregungen
und Aufmunterungen nicht fehlen. Daß die -als Bei¬
träge zu den Kosten der ärztlichen Behandlung vorgesehe¬
nen 5000 M . unzureichend sind , muß zugegeben werden ,
es ist das auch schon auf dem letzten Landtage zugegeben
worden . Es ist aber auch hier nicht möglich gewesen -, eine
Erhöhung des Betrages herbeizuführen. Wir haben uns
nun damit geholfen, daß wir vorzugsweise solche Anstal¬
ten berücksichtigen, die trotz vorsichtiger Geschäftsgeda-
rung einen hohen Aufwand für ärztliche Behandlung ge¬
habt haben ; -denn -es würde ja nicht möglich sein, aus
diesen 5000 M . an sämtliche Anstalten Beiträge zu
geben , weil eben dann die einzelnen Beiträge zu gering
ausfallen würden . Wir haben früher auch schon die Be¬
stimmung getroffen gehabt, daß Anstalten , welche zu¬
gehende Tiere regelmäßig einer Impfung unterziehen ,
vorzugsweise Beihilfen erhalten sollen ; es ist aber hier¬
von sehr wemg Gebrauch gemacht worden , und es würde
wohl eine Anordnung , daß alle bei den Ortsviehverfiche-
rungsansialten neu zugehenden Tiere geimpft werden
müßten , sofort auf Widerstand stoßen .

Avg . Leiser (natl .) : Als Vertreter eines Wahl¬
kreises , in dem die Landwirtschaft die Hauptbeschäftigung
bildet , und als ein Mann , der von Jugend auf selbst
im landwirtschaftlichen Beruf gestanden ist , möchte auch
ich mich an den gegenwärtigen Verhandlungen kurz be¬
teiligen .

Der Ltaatsvoranschlag weist auch diesmal wi-eder eine
ganz erhebliche Summe für die Förderung
der Landwirtschaft auf ; sie ist sogar beträchtlich
höher , als dies in der Budgetperiode 1906/07 der Fall
war . Diese Fürsorge der Großh . Regierung für die
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Förderung der Landwirtschaft ist dankbar anzuerkennen .
Wenn wir aber den für die Förderung der Landwirtschaft
eingestellten ' Betrag mit demjenigen vergleichen , der für
Gewerbe und gewerbliches Unterrichtswesen vorgeieben
ist , io finden wir den letzteren bedeutend höher ; ich will
damit durchaus nicht sagen , daß dies nicht gerechtfertigt
wäre , ich mache den Vergleich nur deshalb , weil man so
oft sagen hört , die Landwirtschaft sei besonders bevor¬
zugt .

Der Herr Kollege Ries hat in eingehender Weise
die Lage der Großbauern , der Kleinbauern , der Schul¬
denbauern , der Rebbauern . der Waldbauern usw . geschil¬
dert . Was er in dieser Hinsicht bezüglich des Oberlan¬
des gesagt hat , trifft vielfach auch für den Odenwald und
das Bauland zu . Er hat insbesondere betont , daß die
Agrarfrage von der B i l d u n g s f rag e abhängig sei ,
und zwar sowohl hinsichtlich der Volksschul - , wie auch der
Fachschulbildung . Was die Volksschulbildung betrifft ,
so will ich hierauf nicht weiter eingehen ; es sind ja zu
deren Reform Schritte während und nach dem vorigen
Landtag eingeleitet worden . Daß aber der gegenwärtige
Unterrichtsplan auf den Landorten einen besonderen
Anklang nicht findet , das beweisen die vielen Petitionen ,
die im Hohen Hause eingehen . Hierauf näher einzu¬
gehen , ist der Anlaß bei der Erörterung dieser Petitionen
gegeben .

Dem , was die Herren Kollegen Neck und Wittemann -
Donaueschingen , bezüglich des Turnunterrichtes
in den Volksschulen gesagt haben , kann auch ich
nur zustimmen .

Für die besondere landwirtschaftliche Fachbildung
stehen uns in erster Reihe landwirtschaftliche
Winterschulen zu Gebote . Es ist gewiß erfreulich ,
daß sich im Laufe der letzten Jahre eine gewisse Steige¬
rung des Besuchs dieser Anstalten zeigte . Immerhin aber
sollte noch eine größere Anzahl junger Landwirte sich au
diesen Schulen die für den künftigen Beruf so notwen¬
dige Bildung zu eigen machen .

Ich möchte nun aus eine Angelegenheit zu sprechen
kommen , die speziell meine Gegend betrifft , und die ich
schon im letzten Landtag kurz zur Sprache gebracht habe .
Bekanntlich wird in unserer Gegend ein ausgedehnter
Getreidebau getrieben . Zur Verbesserung der Absatz-
Verhältnisse sind Lagerhäuser entstanden , und zwar
in meinem Wahlkreis allein deren drei . Man wird bei
allgemeiner Betrachtung dieser Verhältnisse der Ansicht
zuneigen > daß dies etwas zu viel wäre . Wer aber die
Wegverhältnisse näher berücksichtigt und die oft recht un¬
günstigen Steigungen , wird zugeben müssen , daß die
Beförderung großer Lasten auf diesen ungünstigen
Wegen auf weite Entfernungen hin möglichst vermieden
werden muß . Mein Heimatsort gehört in den Bezirk
des Lagerhauses Rosenberg . Obwohl wir nun von der
Großh . Regierung bereits namhafte Beiträge erhalten
haben , was wir dankbar anerkennen , so haben wir doch
noch eine ganz beträchtliche Schuldenlast zu verzinsen ,
die durch die Baukosten , durch die Anschaffung der Ge¬
räte usw . entstanden ist . Wir waren der Hoffnung , daß
uns die Großh . Eisenbahnverwaltung den unter gewissen
Bedingungen in Aussicht gestellten Zuschuß für die un¬
verhältnismäßig hohen Kosten der Grabarbeiten mit
3000 Mark zusammen lassen würde ; allein diese Hoff¬
nung hat sich bis jetzt nicht erfüllt . Die Verhandlungen
der Gr . Bahnibauinspektion in Lauda mit der Gemeinde¬
verwaltung in Rosenberg wegen der Wegüberführung '

sind nämlich noch nicht zum Abschlüsse gekommen . Gerade
von der Verzögerung dieser Eintrübung zur Beseitigung
des schienenebenen Wegüberganges hängt aber die Ver¬
zögerung der Auszahlung des bewilligten Zuschusses ab .

Nun sind aber doch gewiß Gemeindeverwaltung und La -
gerhausgenossenschaft zwei verschiedene Dinge ; die we¬
nigsten Genossenschaftsmitglieder wohnen in der Ge¬
meinde Rosenberg selbst sondern in den umliegenden
Orten . Man sollte deshalb die Lagerhausgenossenschaft
nicht die Verzögerung der Wegübestsührung entgelten las¬
sen , sondern dessen ungeachtet -den in Aussicht gestellten Be¬
trag zur Auszahlung bringen . Wir wären desselben sehr
bedürftig .

Die Lagerhäuser haben sich im letzten Jahre auch mit
dem Absatz des Grünkerns , der bekanntlich in unse¬
rer Gegend massenhaft produziert wird , befaßt , aller¬
dings nicht in der Weise , als dies bei anderen Getreide¬
arten geschieht . Der Grünkern wurde von den Genossen
schäften nicht auf Rechnung des Verbandes gekauft son¬
dern auf eigene Rechnung . Die Produzenten brachten
zwar dadurch ihre Ware los , allein die Lagerhäuser ha¬
ben noch ganz beträchtliche Mengen Grünkern liegen .
Ich bin nun nicht in der angenehmen Lage , wie mein
Herr Kollege Neck , daß ich dem Verbände oder dem Ge¬
treidebureau meinen Dank aussprechen kann , wie er es
hinsichtlich des Verkaufs der Gerste getan hat . Der Ver¬
band hat allerdings zum Teil den Verkauf des Grünkern
vermittelt , so viel ich weiß , vom Lagerhaus Rosenderg
200 Zentner , allein es harren dort noch Hunderte von
Zentnern des Absatzes , und es wäre recht angenehm ,
wenn uns bei dem Verkaufe dieser Mengen Grünkern
der Verband helfend an die Hand gehen wollte .

Neben dem Getreidebau wird in dortiger Gegend auch
in ausgedehnter Weise Viehzucht getrieben . Durch
langjährige Einführung von Zuchtmaterial aus dem
Simmental und den oberbaidischen Zuchtbezirken ist bei
uns die Viehzucht auf einer ganz ansehnlichen Höhe an¬
gekommen ; wir sind in der Lage , die staatlichen Prä¬
miierungen jeweils mit einer stattlichen Anzahl schöner
Zuchttiere beschicken zu können , darunter auch solche , die

regelmäßig zur Arbeit verwendet werden . Bei der leb¬
ten Prämiierung konnten aus Mangel an Mitteln nicht
alle zugeführten prämiierungswürdigen Tiere berück¬
sichtigt werden , und aus dem gleichen Grunde konnten
die sonst üblichen Wegegelder nicht zur Auszahlung ge¬
langen .

Bei der vorjährigen Prämiierung in Osterburken ii>

erstmals auch der Versuch - eines Zucht Marktes
gemacht worden . Allerdings hat er einen wesentliche»

Erfolg -nicht gebracht ; trotzdem aber soll der Veriuch
auch künftig fortgesetzt werden , und wie ich hoffe , wird er
den Absatz unserer Zuchttiere auch dort fördern , wenn
auch nicht in so hohem Maße , als dies bei den oberba¬
dischen Märkten der Fall ist.

Im vorigen Landtage haben wir hier eine Interpella¬
tion über die sogenannte Fleischnot behandelt ,

Wischen ist aber die Lage eine ganz wesentlich andere ge¬

worden . Es wird jetzt Wohl den ländlichen Vertretern

Recht gegeben werden , die damals behauptet haben , es

bestünde keine Fleisch not , sondern nur eine Fleuch -

teuerung . Während nun damals die Preise >ur

Schlachtvieh und Schweine derart waren , daß ^ ermger-

maßen lohnend für den Produzenten waren , Md ^
unterdessen ganz beträchtlich zurückgegangen . Ich ha

bei den damaligen Verhandlungen durch eine kleine -

rechnung dargetan , daß z . B . das Pfund Schweineste iw

lebend Gewicht dem Produzenten ohne Einrechnung

Risiko . Wartekosten usw . auf mindestens 50 Pf . zu steh

kommt . Dabei müßte aber das Tier täglich " n

zunehmen , was aber nicht immer der Fall ist . « ec

find nun die Futtermittel noch bedeutend cm Preise 8

stiegen , für die Schlachttiere wird aber erheblich we g

bezahlt . Während man in den Städten über F
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teuerung klagt , und das nicht mit Unrecht , herrscht bei

uns eher eine Verkoufsnot , oder die Bauern find

genötigt , billig zu verkaufen (Abg . Hilbert : Ganz richtig !) .
Wenn z. B . für Vollmastschweine 40 Pf . pro Pfund
lebend Gewicht bezahlt und zu diesem Preis die Tiere

nicht einmal gerne gekauft werden , so steht das gewiß in
keinem Verhältnis zu den hohen Fleischpreisen in der
Stadt . Woher dieses ungleiche Verhältnis kommt und

wer eigentlich den Profit dabei zum größten Teil hat ,
das will ich nicht untersuchen ; es ist von verschiedenen
Seiten hierauf hingewiesen worden . Ich möchte nur aus¬
drücklich betonen , daß die Bauern die Schuld an diesen
hohen Fleischpreisen in der Stadt nicht trifft .

Auch auf die landwirtschaftliche Verschuldung
möchte ich noch mit einigen Worten zu reden kommen .
Es hätte bei der Generaldebatte zum Ministerium des

Innern beinahe den Anschein erweckt , als ob ich der An¬
sicht wäre , daß die landwirtschaftliche Verschuldung nicht
hoch sei . Dies ist durchaus nicht der Fall . Ich halte
sie sogar für höher , als die Statistik angibt . Ich habe
in jener Sitzung erklärt , daß die örtlichen Kreditkassen
viel mehr Darlehen auf Bürgschaft geben als gegen hypo¬
thekarische Sicherstellung . Es ist mir auch aus eigener
Erfahrung bekannt , daß namentlich seit der Einführung
des neuen Grundbuchrechts die Kaufpreise nicht mehr in
dem Maße hypothekarisch gesichert werden , als dies früher
geschah . Nach dem alten Recht war das Vorzugsrecht
für den Kaufpreis schon gesetzlich gewahrt , wenn nicht
Barzahlung erfolgte , heute ist das nicht mehr so . Die

Verkaufsbedingungen mögen lauten , wie sie wollen , eine

Sicherstellung des Kaufpreises ist erst dann gewahrt ,
wenn der Käufer eine Hypothek bewilligt und beantragt , und
das ist namentlich in meiner Heimatgemeinde äußerst
selten der Fall . Viele Käufer gehen , wenn sie die Mittel
zur Barzahlung nicht haben , auf die Kreditkaffe , nehmen
dort das Geld zu billigem Zinsfuß auf und bezahlen das
Grundstück bar , um dadurch die Kosten für die Eintra¬
gung und die spätere Löschung einer Hypothek zu ersparen .

lieber die Verbesserung der ländlichen Kreditverhält -

fufse find ja bereits von einigen der Herren Redner
Vorschläge gemacht worden , und auch seitens der Regie¬
rung wurde darauf erwidert . Ich will deshalb auf
diesen Punkt nicht weiter eingehen .

.
Es war auch nicht meine Absicht , auf den Obstbau

emzugehen ; aber gerade auf eine Mitteilung hin , die
nur erst geworden ist , bin ich dazu veranlaßt . Es ist
nur nämlich vorhin mitgeteilt worden , daß die Berichte
über die Verhandlungen vom vorigen Samstag im Kreise
Mosbach , speziell in der Stadt Mosbach , eine gewisse
Mißstimmung hervorgerufen haben . In den Verhand¬

lungen ist ja daraus hingewiesen worden , daß der für
Mosbach in Aussicht genommene Obstbaulehrer allenfalls
Ul Ueberlingen angestellt werden könnte . Aber auch in
der Gegend von Mosbach bedarf der Obstbau noch einer

^ uz bedeutenden Förderung , und ich möchte deshalb die
Gr - Regierung dringend bitten , den Obstbaulehrer , wie
es im Budget in Aussicht genommen ist , in Mosbach
uuzustellen . Er könnte dort eine weitgehende Tätigkeit
entfalten und namentlich zur Verbesserung und Hebung
f>es Obstbaues im Neckartal und Jagsttal beitragen . Es
>oll damit nicht gesagt sein , daß nicht auch nach lieber -

ungen ein Obstbaulehrer kommen soll , ein solcher könnte
la eventuell noch angefordert werden .

Nun möchte ich kurz auf einen besonders wichtigen
Rebenbetrieb der Landwirtschaft zu reden kommen , auf
ble Bienenzucht . Um den Wert der Bienenzucht her -

vorzuheben . habe ich im vorigen Landtag Zahlen angi¬

lben . Auf diese will ich nicht mehr zurückkommen ,
Ludern ich möchte auf meine dort gemachten Ausführungen
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Hinweisen . Inzwischen ist auch das von dem Herrn
Hauptlehrer Roth in Durloch verfaßte Werk „ Bienen
und Bienenzucht in Baden "

erschienen , in dem die um¬
fassenden Forschungen des Verfassers niedergelegt sind ,
ein Buch , das nicht nur für den Imker sehr wertvoll ist ,
sondern auch für weitere Kreise großes Interesse bietet .
Das umfassende Material konnte von Herrn Roth nur
durch unermüdlichen Eifer und wahren Bienenfleiß ge¬
sammelt werden , und er hat dadurch der Bienenzucht
einen so erheblichen Dienst geleistet , daß ich nicht unter¬

lassen möchte , hier an dieser Stelle dafür öffentliche An¬
erkennung auszusprechen .

Die großen Fortschritte , welche die badische Bienen¬

zucht gemacht hat , die hohe Blüte , auf der sie steht , sind
hauptsächlich der segensreichen Tätigkeit des Landes¬

bienenzuchtvereins zu verdanken . Im vorigen
Jahre konnte der Verein sein 50jähriges Jubiläum
feiern . Aus kleinen Anfängen herausgewachsen , ist er
unter der umsichtigen Leitung tüchtiger , uneigennütziger
Männer zu einer Mitgliederzahl gestiegen , die jetzt nahe¬

zu 10000 beträgt und sich in 97 Bezirksvereine gliedert .
Der Landesverein ist auch seit Jahren in dankenswerter
Weise von der Großh . Regierung unterstützt worden . In
den letzten Jahren dürfen aber die von der Regierung
bewilligten Mittel nicht mehr zu allgemeinen Zwecken
verausgabt werden , sondern müssen ausschließlich zur
Bekämpfung der Faulbrut Verwendung finden . Ge¬
rade die Faulbrut wird durch den Landesverein unter
den Beständen der Mitglieder auf die Weise zu bekämpfen
gesucht , daß die faulbrütigen Völker samt Wabenbau ver¬

nichtet werden . Die Entschädigung erfolgt derart , daß
dem Besitzer ein Drittel des Wertes der Bienen von
dem Landesverein entschädigt wird ; ein weiteres Drittel

hat die Bezirksvereinskasse zu tragen , und das letzte
Drittel verbleibt dem Eigentümer der Bienen selbst zur
Last . Diese unheimliche Bienenkrankheit , die auch schon
der Herr Kollege von Gleichenstein als ein besonderes

Hemmnis für die Ausdehnung der Bienenzucht bezeichnet
hat , ist wohl mit die Hauptursache , daß in den statistischen
Mitteilungen über die Viehzählung 1907 ein Rückgang
in der Zahl der Bienenstöcke bemerkbar ist . Es heißt
dort , daß die beweglichen Stöcke sich gegen 1906 etwas

vermehrt haben , der Rückgang hauptsächlich unbewegliche
Stöcke treffe und wohl auf die geringe Honigernte der

beiden letzten Jahre zurückzuführen sei . Da aber ein

Rückgang in der Stockzahl nur den Stabilbau trifft ,
so ist eher anzunehmen , daß die Faulbrut dieses ver¬

ursacht hat ; denn gerade in den Stabilstöcken ist das

Auftreten derselben nicht so leicht und rasch zu erkennen
und zu bekämpfen .

Ich muß nun noch auf etwas eingehen , was der Herr
Kollege Pfefferte schon angeregt hat und worauf auch
bereits vorhin durch den Herrn Regierungsvertreter er¬

widert worden ist . Im Februar 1907 ist dem Großh .

Ministerium des Innern eine Denkschrift durch den

damaligen Vorstand des Bienenzuchtvereins , den Herrn
Geh . Regierungsrat Frech in Rastatt , zugegangen .

In derselben ist besonders hervorgehoben , daß das

rasche Anwachsen des Vereins , das voraussichtlich in den

nächsten Jahren noch erheblich fortschreitet , es dem Vor¬

stand und dem Redakteur fernerhin unmöglich macht ,
die umfassende Arbeit für den Verein im Nebenamt zu
bewältigen . Es ist ferner darauf hingewiesen worden ,
daß das in den letzten Jahren eingetretene Umsichgreifen
der Faulbrut es dringend notwendig macht , daß ein

Fachmann über das Erkennen dieser bösartigen Krank¬

heit Aufklärung gibt und die Borbeugungsmittel bespricht .
Diese Bestrebungen des Landesvereins zur Erhaltung
und Förderung der Bienenzucht sind kurz dahin zu -
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Abg . Weißhaupt (Ztr . ) : Obwohl der Rede -
sturm in der landwirtschaftlichen Debatte schon
reichlich geflossen ist , so glaube ich mich doch an
dieser Debatte mit Einigen Worten auch beteiligen
zu sollen , einmal , weil ich selbst Landwirt bin, und
zweitens, weil ich einen rein landwirtschaftlichen Wahl¬
kreis zu vertreten die Ehre habe.

Es ist aus den Verhandlungen über die Land¬
wirtschaft hier so ziemlich herausgeklungen , daß die
Lage der Landwirtschaft zur Zeit wieder eine
bessere ist, als sie früher war . > Aber draußen im Lande
muß man recht oft die Erfahrung machen , daß behauptet
wird , die Lage der Landwirtschaft sei eine sehr gute , die
Landwirte hätten absolut keinen Grund , zu klagen .
Es mag die Besserung der Lage in verschiedenen
Landesteilen ja eine recht große sein . Aber immer¬
hin bleibt in verschiedenen Bezirken recht viel zu
wünschen übrig , und das ganz besonders in abgelegenen
Bezirken , in rein landwirtschaftlichen Bezirken . Dort ist
natürlich während einer Reihe von Jahren , wo über
die Landwirtschaft sehr schlechte Zeiten hinweggegangen
sind, die Verschuldung so groß geworden, daß mit ein oder
zwei guten Jahren die alten Wunden nicht ausgeheilt
werden können , und daß noch verschiedene gute Jahre
für die Besserung der Lage der Landwirtschaft dort not¬
wendig sind .

Wohl keine Produktion hat mit so vielen Schwierig¬
keiten zu kämpfen als gerade die Landwirtschaft. Ein¬
mal sind es , wie mein Freund Görlacher schon
erwähnt hat , Unglücksfälle im Stall , Hagel, Un¬
bilden der Witterung usw . Dann aber, sind es ganz
besonders die großen Preisschwankungen , mit
denen die Landwirtschaft zu rechnen hat . Es ist der
Weltmarkt, es ist die Spekulation , es ist der Ausfall
der Welternte , was allüberall auf die Preis¬
bildung der landwirtschaftlichen Produkte von großem
Einfluß ist, und diese Schwankungen des Weltmarkts
wirken auf die Landwirtschaft, je weiter sie abgelegen ist,
je weiter es in das Platte Land hinausgeht , viel stärker
ein bei fallender Konjunktur, bei abschlagender Preisbildung ,
als bei steigender Konjunktur . Von doppelter Wirkung sind
die Preisschwankungen für diejenigenLandesteile, die von
den modernen Verkehrswegen , besonders von der
Eisenbahn , vollständig abseits gelegen sind , und
es wäre sehr zu wünschen , wenn in dem in nächster
Zeit uns zugehenden Gesetzentwurf, betreffend die Erbauung
von Nebenbahnen draußen auf dem Land , jene Gegen¬
den Berücksichtigung finden würden , die heute noch immer
drei , vier und fünf Stunden von der nächsten Eisen¬
bahnstation entfernt liegen , die vom Verkehr fast voll¬
ständig abgeschlossen sind , obwohl ihre Lage eine sehr
produktive ist . Ich bin überzeugt, wenn in nächster
Zeit so auf jene produktiven Gegenden Rücksicht
genommen wird, dann wird es nicht mehr Vorkom¬
men, wie es in der letzten Zeit der Fall war , daß von
den schönsten Hofgütern 10, 20, 30 und noch mehr
Morgen mit Wald angepflanzt werden, sondern es wer¬
den die Güter wieder vollständig bewirtschaftet und be¬
trieben werden können . Und erst dann werden wir auch
nach und naä >, wie es ja schon vom Herrn Berichterstatter
Schüler erwähnt worden ist, in die Lage kommen , all
das selbst zu produzieren , was im Lande konsumiert
wird, und das zu erreichen dürfte doch die höchste und
beste Aufgabe des Staates und auch der Volksvertre¬
tung sein .

Es ist sehr zu begrüßen , daß die Großh . Regierung '
auch in diesen! Budget wieder sehr ausgiebige Mittel zur
Hebung der Landwirtschaft zur Verfügung

'
stellt . Vor

allem freut es mich, daß der Ausbau von Augusten -
berg von Jahr zu Jahr ein besserer und größerer wird,

^und daß aber auch die Benützung jener Anstalt einer

immer steigenden Zunahme sich zu erfreuen hat . Der¬
jenige , der Jahr aus Jahr ein mit jener Anstalt in
Verbindung steht und mit ihr zu schaffen hat , weiß am
allerbesten die Notwendigkeit jener Anstalt zu schätzen .
Als Vorstand des Bauernvereins Pfullendorf ist mir
Gelegenheit geboten , das ganze Jahr mit der Anstalt in
Verbindung zu stehen . Wir halten für die Bauernvereine
des ganzen Bezirks ein Lagerhaus mit Kunstdünger¬
mitteln, mit Kraftfuttermitteln rc . , damit die Leute , die
drei und vier Stunden zur Bahnstation zu fahren haben,
die nötigen Hilfsmittel für ihren Betrieb mitnehmen
können , wenn sie auf den Markt fahren . Dann können
sie das Nötige immer als Rückfracht mitnehmen . Aus
diesem Grund halten wir ein Lager . Wir konsumieren
auf diesem Lager jährlich 80 bis 90 Waggons Kraft¬
futtermittel und Kunstdüngermittel . Wenn man am
Ende des Jahres eine Zusammenstellung von dem Er¬
gebnis der Untersuchungen macht , die auf Augustenberg
stattfinden, wenn man die Beträge , die infolge Minder¬
gehalts ersetzt werden müssen , zusammenstellt, so kommt
man erst recht zu der Ueberzeugung von der Notwendig¬
keit und von der segensreichen Tätigkeit dieser Anstalt
für die Landwirtschaft. Man kommt aber auch zugleich
immer mehr zu der Ueberzeugung, wie notwendig es ist,
daß sich die Landwirte auf genossenschaftlicher Grundlage
zusammenschaaren, daß sie sich organisieren und solche
Vereinigungen gründen . Man kommt aber auch mehr
und mehr zu der Ueberzeugung, daß wie früher so auch
heute noch der Landwirt , der einer solchen Organisation
ferne steht , das Ausbeutungsobjekt verschiedenster
Leute ist.

Die Saatzuchtstation , die für Baden eingerichtet
wird , wird sich sicher als segensreich und praktisch er¬
weisen . Ich hätte aber da einen Wunsch für das badische
Oberland . Für uns wird die geplante Saatzuchtanstalt
jedenfalls wenig in Betracht kommen können , da es sehr
schwer ist. Saatgut , das aus milder Lage stammt, in
hoher Lage , in kalten Gegenden , die 600 , 700
und noch mehr Meter über dem Meere liegen, gut an¬
zuwenden. Wir sind vielmehr darauf angewiesen, Saat¬
gut aus rauher Lage zu beziehen . Wenn sich die
geplante Anstalt im Unterland als gut und praktisch er¬
weist , so will ich jetzt schon die Großh . Regierung bitten,
wenn einmal ein Wunsch nach Errichtung einer
Saatzuchtstelle auch für das Oberland (vielleicht in der
Baar oder bei uns an der oberbadischen Grenze ) geäußert
wird , diesen Wunsch nicht von der Hand zu weisen-
Denn bei uns wird ja Getreidebau und Kartoffelbau in
sehr intensiver Weise betrieben, und wir wenden jedes
Jahr große Summen für Beschaffung von gutem Saat¬
gut auf . Leider sind die Erfahrungen , die wir damit
machen , oft sehr ungünstige.

Es ist auch allseitig freudig begrüßt wordeu , daß der
Schulbesuch der landwirtschaftlichen Schulen
zur Ausbildung unserer jungen Landwirte sich immer
mehr steigere . Ich bin der Ansicht , daß der Schulbesuch ,
ganz besonders bei uns im badischen Oberlande , em
noch viel größerer würde , daß er wohl der doppelte
wäre , wenn man nicht so sehr mit der Leutenot zu
kämpfen hätte . Mancher Vater wäre ganz gerne bereit ,
seinen Sohn in eine landwirtschaftlicheSchule zu schicken,
aber selbst im Winter ist es bei der immer mehr zu¬
nehmenden Leutenot nicht mehr möglich , ordentliche und
brauchbare Dienstboten zu bekommen (Sehr richtig ! beim
Zentrum ) .

Es ist gestern von meinem Herrn Kollegen Büchner
die Bitte der Stadtgemeinde Uederlingen und des Obst¬
bauvereins Ueberlingen wegen Anstellung ein es Obst¬
baulehrers für den Bezirk Uebe lingen vertreten
worden. Auch ich bin der gleich n Ansicht wie der Her
Kollege Büchner, daß die Anstellung eines Obstbaulebrers



nicht auf Kosten des Kreises Mosbach geschehen sollte .
Die Anstellung eines Obstbaulehrers für den Kreis Kon¬
stanz, überhaupt für die Seegegend , ist sehr notwendig.
Der Obstbau in der Seegegend ist von eminenter Be¬
deutung, besonders im Bezirke Ueberlingen. Dort gibt
es viele Landwirte , deren Haupteinkommen im ganzen
Jahre die Verwertung und der Verkauf des Obstes ist.
Das Entgegenkommen der Stadtgemeinde Ueberlingen ist
ja ein sehr weitgehendes. Die Großh . Regierung sollte
es nicht von der Hand weisen , im Gegenteil, sie sollte
sofort davon Gebrauch machen . Der Öbstbaulehrer , der
für unsere Seegegend in Betracht kommt, könnte ja ganz
gu im Winter an den , landwirtschaftlichen Schulen in
Meßkirch und Radolfzell, im Obstbau Unterricht erteilen.
Es wäre einem Wanderlehrer auch, wie in der Eingabe
des Obstbauvereins und der Stadt Ueberlingen schon
gesagt wird , Gelegenheit gegeben, praktische Kurse zu
geben in der spitälischen Baumschule . Die größeren Ge¬
meinden wären alle jedenfalls sehr gerne bereit, wie
Meersburg , Markdorf , Salem und auch Pfullendorf , dem
Obstbauwanderlehrer Lokale zur Verfügung zu stellen ,
wenn er Vorträge und praktische Uebungen abhalten
wollte; es würden ihm Landwirte auch gern für den An¬
schauungsunterricht Obstgärten zur Verfügung stellen ,
ebenso für praktische Arbeit . Es wäre überhaupt von
großer Wichtigkeit für die ganze Seegegend,
wenn ein Obstbaulehrer recht bald für sie in Be¬
tracht kommen könnte . Wenn er zugleich Sachverständi¬
ger wäre für den Rebban , hätte auch die Großh . Re¬
gierung selbst ein unmittelbares Interesse daran , weil
ja der Staat selbst großer Rebenbesitzer in der Gemeinde
Meersburg ist. Auch die Rebbauern dort oben am See
würden es jedenfalls sehr begrüßen , wenn für sie etwas
geschehen könnte .

Ueber die Schweinezucht möchte ich mich nicht näher
auslassen . Nur einen Wunsch hätte ich , wenn es ein¬
mal möglich wäre, mehr Geld für die Schweinezucht in
das Budget einzustellen zu können , nämlich die Prä¬
miierung nach Kräften zu fördern ; die Prämiierung ist
tatsächlich der beste Ansporn für solche Bestrebungen .
Dann möchte ich dem Wunsche Ausdruck geben , daß die
Prämiierungsorte nicht mehr so weit von einander
entfernt gelegt werden, wie das in der letzten Zeit der
Fall war . Bei uns waren in der letzten Zeit die Prä¬
miierungen abwechselnd in Meßkirch und in Pfullendorf .
Bon dem äußersten Ende des Bezirkes, sowohl von Meß¬
kirch als auch von Pfullendorf , ist es sechs bis sieben
Stunden bis zur nächsten Prämiierungsplatte , und da
ist es denn ganz natürlich , daß die kleineren Bauern
nicht so zahlreich vertreten sind ; es ist ihnen kaum
möglich , sich an dieser Prämiierung beteiligen zu können ,
obwohl sie oft das beste Zuchtmaterial besitzen. Es
wäre sehr zu wünschen , wenn in jenen Bezirken eine
Prämiierungsplatte errichtet werden könnte .

In das Lied über die Pferdezucht, in das der Ver¬
treter des badischen Unterlandes eingestimmt hat , kann
lch als Vertreter eines Wahlkreises im Oberlande nicht
Anstimmen . Infolge aller unserer Verhältnisse sind wir

Oberlande nicht in der Lage, Kaltblutzucht zu treiben.
Vir sind genötigt , Halbblutzucht zu treiben,
«s sind schon ganz beträchtliche Summen aufgewendet
worden, um die Pferdezucht zu heben , einmal , um den
eigenen Pferdebedarf decken zu können , und dann auch
Mn ein gutes Militärpserd zu züchten . Es sind erst
Stuten aus Oldenburg , dann aus Hannover ein-
Seführt worden. Es sind Weiden errichtet wor¬
den, und unsere Züchter beschaffen das beste Hengst-
Material , das ihnen zur Verfügung gestellt wird ,
rlber es ist tatsächlich bis jetzt der Erfolg ausgeblieben,°en man anfänglich erwartet hat . Es hat ja der Referent
>ur Pferdezucht im Ministerium des Innern , Herr Graf

von Bismarck, in seiner letzten Rede bereits angedeutet,
daß tatsächlich die rege Nachfrage, die im Unterlande
nach Kaltblutpferden herrscht , im Oberlande , wo Halb¬
blutzucht getrieben wird, nicht verzeichnet werden kann.
Das ist ganz richtig . Man hat bei uns Remontemärkte
eingeführt . Aber die Militärverwaltung hat höchstens
ein oder zwei Stück Remonten angekauft, was natürlich
bewirkte , daß die Züchter nicht befriedigt waren und
daß sie oft zu der Ansicht kamen , sie seien mit der Zucht
nicht auf dem richtigen Wege . Es kamen dann oft aus
Württemberg Züchter herüber und kauften von den
stehen gebliebenen Pferden , um sie dann auf wüttem-
bergischen Remontemärkten zu verkaufen. Dort wurden
sie zu teueren Preisen angekauft, dort wurden auf einem
Markt oft 25 und 30 Stück Remonten verkauft. Jetzt
ist es auch dort anders geworden . Seitdem auf den
württembergischen Remontemärkten nur norddeutscher
Dialekt gesprochen wird, haben auch sie ganz dieselben
Zustände wie bei uns ; es werden ein , zwei oder drei
Remonten gekauft . Die unter vieler Mühe und Sorg¬
falt herangezogenenPferde bleiben stehen, und ich glaube,
daß oft die Reisekosten der Ankaufskommission ebenso
hoch sind als das Geld , das für den Verkauf von Re¬
monten eingenommen wird. Ich bin der Ansicht , daß
bei den großen Ankäufen von oft 70 bis 80 Stück , die
auf norddeutschem Gebiete gemacht werden, auch nicht
alles tadellos ist , und manches , was bei uns getadelt wird,
auch dort zu wünschen übrig bleibt. Wenn man jenen
Leuten die Nachsicht zukommen läßt , so wäre es
jedenfalls möglich, unseren Pferdezüchtern dieselbe Nach¬
sicht auch zukommen zu lassen im Interesse unserer
Pferdezucht.

Wir wären alle der Großh. Regierung recht dankbar,
wenn sie irgendwie auf die Militärverwaltung dahin ein¬
wirken könnte, daß der Absatz unserer Pferdeprodukte für
die Militärverwaltung in Zukunft ein besserer ist , als
das bis jetzt der Fall war. Daß genügendes Material
vorhanden ist , beweist schon die eine Tatsache , daß im
letzten Herbst , wo für die Badener Lotterie der Ankauf
ausgeschrieben war , von der Lotterie über 30 Stück in
Pfullendorf angekauft wurden . Diese find aber stehen
geblieben , weil die Gewinner meist das bare Geld er¬
hoben haben , und den Züchtern find nur die 20 Prozent ,
die von der Ankaufskommission zurückvergütet werden, zu¬
gekommen. Daß auch wir gutes Material züchten , geht
weiter daraus hervor , daß der Staat schon bei uns Hengst¬
fohlen angekauft hat , die später zur Körung verwendet
wurden, daß auch Private im Jnlande und Auslande
Hengste zur Zucht bei uns angekauft haben, die tag¬
täglich zur Körung verwendet werden .

Bezüglich der Rindviehzucht hatte ich ja schon Ge¬
legenheit , in der Landwirtschaftskammer mich zu äußern .
Und gerade in Bezug auf die Aenderung in der
Prämiierung ist meine damals geäußerte Ansicht noch
mehr gestärkt worden dadurch , daß eine Reihe von Sach¬
verständigen hier die gleiche Ansicht geäußert haben.

Es ist sehr erfreulich , daß die Großh . Regierung dem Vor¬
schläge, der auf dem letzten Landtage so oft gemacht
worden ist , Folge geleistet hat und dazu übergegangen
ist , die Stammzuchtstationenaufzuheben und sie in Farren -
zuchtstationen umzuwandeln . Wenn vorerst auch etwas
Untererlös vorhanden ist (wie aus dem Berichte zu er¬
sehen ist) , so wird , wenn diese Farrenzuchtstationen einiger¬
maßen rationell bewirtschaftet werden , es doch mit der
Zeit ganz gut möglich sein , eine Rentabilität auf diesen
Stationen zu erzielen. Ich wüßte gar nicht , warum
denn ein Jnzuchtfarren im Preise einem Originalfarren
viel nachstehen sollte, ganz besonders wenn der elftere in
Form , in Wuchs und hauptsächlich in der Abstammung
gut ist. Es ist ja die Abstammung bei unseren in



Oberbaden selbst gezüchteten Farren viel besser nachzu¬

weisen , als wenn wir ins Sim menthal , wenn wir in die

Schweiz gehen . Neben dieser Rentabilität ist noch ein

anderer Gesichtspunkt hervorzuheben : Man wird zu der

Ansicht kommen , und -es wird sich diese Ansicht bestätigen ,

daß , wenn die Nachfrage im Simmenthal nicht mehr eine

so starke ist , es denjenigen Gemeinden , die Hochzucht

treiben und die wegen der Blutauffrischung und aus

anderen Gründen daraus angewiesen sind , immerwährend

noch Originaltiere anzuschaffen , in Zukunft möglich sein

wird , ihren Bedarf billiger zu decken und nicht mehr in

die Notwendigkeit zu kommen , Preise zahlen zu müssen ,
wie das früher und jetzt bei Simmenthaler Tieren vor¬

kommt , Preise , die oft geradezu ins Schwindelhafte ge¬

gangen sind -

Es sind mir noch Wünsche aus Oberbaden mitgeteilt

worden , die ich hier der Großh . Regierung gegenüber

äußern soll . Es ist ja bereits gestern von meinem Herrn

Kollegen Schmidt - Breiten darauf hingewiesen worden ,

daß wegen der Ankörung von Gemeindefarren
eine gewisse Unzufriedenheit herrsche , daß es manch¬

mal vorkomme , daß , wenn die Vertreter einer Gemeinde

mit der besten Absicht fortgegangen und mit der festen

Ueberzeugung zurückgekehrt waren , einen wirklich guten

Gemeindefarren gekauft zu haben , und diesen nach

Hause zurückgebracht hatten , damit er angekört werde ,
das Tier vom Bezirkstierarzt einfach zurückgewiesen werde .

Es ist mir sehr erfreulich , von der Großh . Regierung

gehört zu haben , daß in solchen Fällen den Gemeinden

die Beschwerde zusteht . Bis jetzt ist jedenfalls von der

Berufung eines weiteren Sachverständigen nirgends Ge¬

brauch gemacht worden , im Gegenteil : Die Gemeinden

haben sich wieder neue Kosten auferlegt , sie haben den

Farren zurück gebracht und sind zum zweiten Male fort¬

gegangen , um einen Gemeindefarren zu suchen . Ja es

ist in mancher Gemeinde so weit gekommen , daß sich bald

Niemand mehr zum Farreneinkauf hergeben will . Auch

mir sind solche Fälle bekannt . Es sind Gemeinderäte

oder Bürger einer Gemeinde zum Farrenankauf fort¬

gegangen , von der besten Absicht getragen , und nach ihrer

Meinung hatten sie dann auch wirklich eine vorzügliche

Auswahl getroffen ; den Zuchtwert eines Tieres zu er¬

kennen , dazu ist ja eine langjährige Praxis notwendig ,
und doch ist das Tier trotz sorgfältigster Auswahl durch die

erfahrensten Landwirte vom Bezirkstierarzt nicht angekört
worden ! Nachher wurden dann oft solche Tiere in andere

Bezirke , zum Teil auch ins Ausland verkauft und ganz kurz

darauf bei Ausstellungen mit Preisen , sogar mit ersten

Preisen prämiiert . Gerade auch aus der letzten Zeit find

mir Fälle bekannt geworden , in denen Gemeinden , um

ganz sicher zu gehen , beim Einkauf eines Gemeindefarrens

den Zuchtinfpektor beigezogen haben , und wo dann der

gekaufte Farren von dem betreffenden Bezirkstierarzt den¬

noch zurückgewiesen wurde . Da muß doch etwas nicht

ganz in Ordnung sein , und ich möchte die Großh . Re¬

gierung bitten , die Körkommissionen in der Weise

zusammenzusetzen , daß zu jeder derartigen Kommission

zwei sachverständige Landwirte im Ehrenamt beigezogen
werden , die dann bei der Ankörung des Gemeindefarrens
ein Wort mitzureden und mitzubestimmen haben .

Ich möchte mit dem Gesagten absolut nicht irgend
einem Bezirkstierarzt in Oberbaden zu nahe treten . Aber

angesichts solcher Tatsachen muß doch gesagt werden : Hier

find Mißstände , die unbedingt beseitigt werden sillten .
Wir haben ja in Oberbaden in jeder Gemeinde durchaus

sachverständige Landwirte , tüchtige Kenner von Zuchtvieh ,
denen es ein Leichtes ist , ein Zuchtstück zu bewerten und

zu taxieren und ein wirklich gutes Tier auszusuchen .

Ueberhaupt möchte ich an die Großh . Regierung die Bitte

richten , bei der Besetzung von Bezirkstierarztstellen
in Zuchtgebieten , hauptsächlich in Oberbaden , darauf

Bedacht zu nehmen , daß nur solche Bezirkstierärzte in

diesen Gegenden angestellt werden , die wirklich Erfahrungen

auf dem Gebiete des Zuchtwesens haben und die nachge¬

wiesenermaßen schon längere Zeit in guten Zuchtbezirken

dienstlich tätig waren . Denn wir müssen auch auf dem

Gebiete unseres Zuchtwesens vorwärtsschreiten , wenn wir

den guten Ruf und den Absatz , den wir seit Jahrzehnten

gehabt haben , auch in Zukunft behalten wollen .

Nun noch ein Wort zu den Anträgen Neu¬

wirt h . Mit Wohlwollen und mit allseitiger Unterstützung

sind sie in diesem Hause ausgenommen worden ,
und um Worte zu ersparen , möchte auch ich mich

nur all den Wünschen , die hier geäußert worden find ,

anschließen . Wenn schon in solchen Landesteilen , im Unter¬

land , von denen hier vorgetragen worden ist . daß dort

bereits im Monat Juli die Getreideernte vollständig be¬

endigt ist , das Manöver als eine Last angesehen wird ,
dann werden Sie leicht begreifen können , daß für solche

Landesteile , wo die Ernte erst Mitte August recht ange¬

fangen hat , das Manöver noch eine weit größere Last ist .

Gerade in solchen Gegenden , wo die Ernte recht spät

stattfindet , ist man darauf angewiesen , die Bestellung der

Herbstsaat wieder recht frühzeitig vorzunehmen , und da

trifft es allerdings zu , daß die Landwirte nicht über zu

späte Abschätzung der Flurschäden zu klagen haben , denn

sie melden sie lieber gar nicht an ; sie bestellen lieber

wieder zur richtigen Zeit ihre Saat , weil sie zum voraus

wissen , daß das Flurabschätzungsgeschäft ein etwas lang¬

weiliges ist . Sie haben natürlich dadurch einen Schaden ,

aber sie tragen lieber diesen kleinen Schaden , um noch

größeren zu vermeiden . Wir hatten in den letzten sechs

Jahren zweimal das Manöver in unserer Gegend . In

beiden Jahren hatten wir einen ziemlich naßkalten Vor¬

sommer , die Ernte zögerte sich hinaus , sodaß im Zeit¬

punkt des Eintreffens des Militärs auf dem Manöver¬

gelände fast noch kein Acker von Getreide abgeerntet war ;

gerade auch im letzten Manöver mußten die Soldaten

erst einige Tage lang helfen , den Exerzierplatz abzuräumen ,

wobei das Getreide noch unreif niedergelegt wurde . Da¬

durch kommen natürlich nicht nur die einzelnen Landwirte

trotz der Entschädigung in Schaden , sondern es erwachsen

auch der Militärverwaltung sehr große Unkosten . Tie

Gemeinden haben sich , wie mir mitgeteilt worden ist,

damals um Abstellung der Manöver an die Regierung

und an die Militärbehörde gewendet , aber es half Alles

nichts , das Militär ist einfach eingezogen , obwohl noch die

ganze Ernte draußen stand .

Das ist eine sehr große Last , und all dem wäre absolut

abgeholsen durch Erstellung eines Truppenübungs¬

platzes . Es wird jedenfalls überall im Oberland freudig

begrüßt worden sein , als man davon erfahren hat , daß

die Regierung der Erstellung eines Truppenübungsplatzes

sympathisch gegenübersteht . Je rascher ein solcher Truppen¬

übungsplatz erstellt würde , desto besser wäre es im Interesse

der Landwirtschaft . Ich möchte daher die Großh . R
^

gierung bitten , mit allen Kräften dahin zu wirken , das

recht bald ein solcher Truppenübungsplatz erstellt wiro ,

um der Landwirtschaft die großen Lasten abzunehmen ,

die besonders unseren in der Ernte späteren Landestelle

auferlegt werden , zumal diese Landesteile bekanntlich nn

Vorliebe von der Militärverwaltung zu Manövern benutz

werden . Was die Platzfrage anbelangt , so möchte au

ich die Anregung befürworten , daß bei einer eventuell

Auswahl unter den verschiedenen für den Truppenübung
-

Platz in Betracht kommenden Plätzen der äußere .

berg im Oberland bei uns eine Berücksichtigung st

möge (Beifall im Zentrum und bei den Konservatl ^
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Abg . Ihrig (Dem .) : Es muh für den Herrn Mini-
fterialpräfidenten und seinen Stab von der Landwirtschaft
ein angenehmes Gefühl sein, das Landwirtschaftsbudget
hier zu vertreten, wenn er von allen Seiten nur Worte
der Anerkennung findet . Auch ich meinerseits möchte
dem zustimmen ; auch ich kann nur sagen : Nach meiner
Auffassung kann unser Landwirtschaftsbudget sich sehen
lassen ; es wird den einzelnen Bedürfnissen m weitgehen¬
dem Maße Rechnung getragen , und wenn auch in der
einen oder andern Beziehung Wünsche übrigbleiben —
nun , das wird ja wohl überall so sein , das ist nie ganz
zu vermeiden !

Im einzelnen muß ich allerdings bemerken : Wenn es
sich um solche Fragen handelt, die bei unserem Mrllionen-
dudget finanziell untergeordneter Natur sind — wie bei¬
spielsweise um die Anstellung eines weiteren Obstbau¬
lehrers oder eines Bienenwanderlehrers — , da wäre es
mir doch erwünscht , wenn man sich von Seiten der Großh .
Regierung nicht gleich auf einen ablehnenden Standpunkt
stellen möchte , sondern wenn man vielleicht sagen würde :
wir wollen uns die Sache nochmals überlegen und vielleicht
in einem Nachtragsbudget eine Position dafür bringen .
In dieser Richtung möchte ich der Großh . Regierung den
Ausspruch des Apostels Paulus zurusen : „ Seid nicht
engherzig, seid weitherzig !

" (Heiterkeit.) In solchen
Fragen also , wo es sich um große Gebiete handelt , wie
bei einem Bienenwanderlehrer um das ganze badische
Land oder beim Obstbaulehrer doch um einen größeren
Bezirk , dürste man bei unfern ohnehin ausgedehnten
Mitteln nicht plötzlich zu sparsam werden.

In diese Worte der Anerkennung darf man sehr wohl
auch unsere Herren Bezirksbeamten einschließen, von denen
ich aus persönlicher Erfahrung weiß , daß ern sehr großer
Teil mit außerordentlicher Freude , mit Lust und Liebe
sich um die landwirtschaftlichen Dinge annimmt und
Vereine , die Genossenschaften, die Konsumvereine und
Gliche Veranstaltungen mit seinem Rate unterstützt.
Mm darf ebenso auch den Herren Bezirkstierärzten und
Zuchtinspektorenund auch unseren tüchtigen Landwirtschasts-
Grern bei dieser Gelegenheit ein Wort der Anerkennung
!azm . Ich freue mich immer , wenn ich auf dem Lande
höre, daß auch diese Herren Anerkennung finden .

Dem Antrag Neuwirth bezüglich der Flurschadens -
?öschätzung und der Abänderung des Servisgeldeshabe
ich in der Kommission zugestimmt , weil auch ich die
Wünsche , die darin vorgebracht sind, für durchaus berech¬
tigt halte. Möge es der Großh . Regierung gelingen , in
beiden Richtungen befriedigendere Verhältnisse zu schaffen ,
als sie sitzt vorhanden sind.

Was die Interpellation über den Zichorienbau be-
trifft, so möchte ich an dieser Sache doch nicht vorbei-
3khen, ohne ein Wort darüber zu sagen. Ich meine , das ,
was darüber ausgeführt worden ist , hat sich doch etwas
lehr an der Obersiäche bewegt und ist auf den Kernpunkt
ber Sache nicht hinabgekommen. Es ist von den Inter¬
pellanten behauptet worden, unser Zichorienbau sei zurück¬
gegangen , es müßten nun Zölle eingeführt werden , um
lhm wieder aufzuhelfen. Die Großh . Regierung hat zu¬
gegeben und hat den zahlenmäßigen Nachweis dafür er¬
bracht , daß der Zichorienbau tatsächlich der Quantität
wrch zurückgegangen ist ; sie hat aber auch einen Grund
M zwar einen ganz plausiblen Grund dafür angegeben.

nämlich dieser Rückgang die Folge davon sei , daß
wen die Fabriken eingegangen seien. Die Frage ist aber
Mcht erörtert worden — und sie scheint mir die wichtigste
A sein , — warum denn die Fabriken eingegangen sind,
«onst ist es doch die Regel, daß , wenn die Rohstoffe
U verbilligen, die Fabriken sich ausdehnen . Ein großer
Teil des Publikums ist nicht in der Lage , reinen
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Bohnenkaffee trinken zu können , und muß ; sich
mit diesen Surrogaten behelfen denn was dort
an Kaffee getrunken wird, ist doch in sehr vielen
Fällen bloß Zichorienbrühe. Da ist es nach meiner An¬
sicht sehr zu begrüßen, daß man den Anregungen , die
von hervorragenden Menschenfreunden ausgegangen find
— ich nenne den verstorbenen Pfarrer Kneipp — , in
den letzten Jahren immer mehr Folge gegeben und sich
von dem Bohnenkaffee, der auf die Herztätigkeit eine
gewisse unangenehme Einwirkung haben soll , und von der
Zichorienbrühe nun mehr dem Malzkaffee zugewandt hat .
Jeder Krämer wird Ihnen sagen , daß er heute bedeutend
weniger Zichorie, dafür aber umsomehr diese geröstete
Gerste oder das geröstete Korn verkauft (Zuruf des Abg.
Schrnidt-Bretten ). Ja , ich gebe zu , daß auch der Konsum
größer ist . Die Bevölkerung ist auch angewachsen. Dazu
ist das Kaffeetrinken heute überhaupt mehr üblich als
früher. Gerade wir Lehrer sind ja in der Lage , in dieser
Richtung ein Urteil abgeben zu können . Den Kindern ,
von denen man weiß , daß sie morgens , mittags, nach¬
mittags und auch beim Nachtessen diese Zichori«nbrühe
trinken, sieht man wirklich an, wie armselig sie ernährt
sind . Ich kann nur sagen : Ich habe schon oft den Wunsch
e ehabt, daß diese miserablen Surrogate einmal verschwin¬
den , und daß die Leute etwas Besseres und Gesünderes an
deren Stelle genießen möchten .

Nun ist von dem Herrn Kollegen Schmidt -Breiten auf
die Zichorienröstereien an der belgischen Grenze
hingewiesen worden. Ich weiß nicht, ob er da ganz gut
informiert ist . Es scheint mir etwas unwahrscheinlich
zu sein , daß man in einem dichtbevölkerten Lande wie
Belgien ( es ist ja das dichtest bevölkerte Land in Europa )
mit seiner hochentwickelten Industrie , die im allgemeinen
der Bevölkerung gute Beschäftigung gewährt , in der Lage
ist , die Zichorie billiger zu bauen als bei uns , wo die
Preise auch jallmählich aus ein ungewöhnlich niedriges
Niveau hinuntergekommen sind . Es scheinen mir doch
mehr Einzelfälle zu sein , wo man versucht hat . dort diese
Röstereien einzuführen . Jedenfalls scheint es mir un¬
wahrscheinlich zu sein , daß eine große Schädigung unse¬
res Zichorienbaues von dort möglich ist . Ich kann mcht
finden , was unsere Schutzzölle nach der Richtung unseren
Zichorienbwuern Helsen sollten . Ich hätte , wenn ich Mi¬
nister gewesen wäre (Heiterkeit) , den Herrn Interpellan¬
ten die Antwort gegeben : Ja , was soll man denn eigent¬
lich machen ? Soll die Großh . Regierung oder die Kam¬
mer die Leute veranlassen, daß sie an Stelle des Malz -

kafsees die Zichorienbrühe genießen? Nach dieser Rich¬
tung ist eben nichts mehr zu bessern . Man kann den
Leuten nur ehrlicherweise sagen : Es ist gar nicht wahr¬
scheinlich, daß ihr wieder größere Quantitäten Zichorie
werdet bauen können . Alle Aerzte wirken darauf hin ,
daß der Malzkaffec mehr und mehr verwendet wird .
Paßt Euch also den veränderten Verhältnissen an , die
wir einfach nicht ändern können , und baut eben an , was
noch Geld gilt , baut Futtergewächse oder Tabak , wie man
das in der Gegend von Lahr zum großen Teil macht, wo
die Leute auch recht gut auf ihre Rechnung kommen.

Ich habe den Eindruck davon , daß diese Zichorien¬
geschichte ein typisches Beispiel dafür ist , wie man , wenn
in der Landwirtschaft irgend ein Mißstand da ist, sofort
nach dem Allheilmittel der Zolle ruft (Sehr
richtig ! bei den Demokraten) , das in diesem Falle eben
absolut nicht wirken kann ; ich glaube , man kann sogar
den statistischen Nachweis dafür erbringen .

Nun will ich nicht auf die Zollfrage näher eingehen.
Aber eine Bemerkung des Herrn Kollegen Schmidt möchte
ich doch nicht ohne Widerspruch passieren lassen. Er hat
gemeint, die höheren Lebensmittelpreise (er hat
auch Zahlen dafür angeführt ) fänden sich ebenso gut im



Auslande als bei uns . Ter Unterschied sei nicht groß.
Er hat schließlich sogar behauptet : was unseren Zoll ans
Getreide nnd dergleichen anbetrifft , so trüge Amerika
denselben . Da möchte ich ihn doch darauf aufmerksam
machen (es scheint ihm entgangen zu fein) , daß
wir eine Petition der Bäcker an der Schweizer Grenze
bekommen haben . Wir können doch unsere bezüglicher'.
Verhältnisse nicht vergleichen mit denen eines Nachbar¬
staates , der auch ähnliche Zölle hat , sondern wir müssen
einen, Vergleich ziehen mit einem Staat , der keine Zölle
auf diese Artikel hat . Das ist zum Beispiel die Schweiz .
Und nun jammern die Bäcker , es würden nach Konstanz
allein jeden Tag 52 Zentner Brot eingeführt werden,
im Jahre also über 18 OM Zentner . Warum gehen nrin
die Leute hinüber nach Krcuzlingen und kaufen dort ihr
Brot ein ? Weil drüben nicht nur die Qualität gut ist ,
sondern weil das Brot auch zu einem erheblich billigeren
Preise gekauft werden kann . Sie behaupten in ihrer Pe¬
tition , es sei erwiesen, daß auch Binnenlager in Baden
bestehen , die sich auf billige und lukrative Weise mit dein
Vertrieb dieses Schweizer Brotes befassen , daß also noch
auf tveite Strecken des Hinterlandes dieses Schweizer
Brot verbraucht wird . Sie sagen weiter , die deutschen
Grenzbäcker könnten deshalb mit ihren Schweizer Ge -
werbsgenossen nicht konkurrieren , weil das Brot und
Mehl bei uns weit teuerer zu stehen komme als in der
Schweiz . Sie sind Wohl Sachverständige, die das am
eigenen Körper genugsam erfahren haben. Ich könnte
noch von so und so vielen anderen Gebrauchsmitteln spre¬
chen , die mau auch in der Schweiz billiger kauft. Man
geht nicht hinüber und trägt sie herüber , ohne daß man
erneu wirklichen Vorteil davon hat . Man kann sich nur
auf den Standpunkt stellen , daß die Zölle zweifellos eine
Verteuerung herbeisühren . Wir haben zweifellos den
Weltmarktpreis Plus Zoll zu bezahlen, und
deshalb ist unser Brot teuerer .

Als Lehrer darf ich nicht Vorbeigehen an einer Anre¬
gung , die von dem Herrn Abg . Wittemann und An¬
deren ausgegangen ist , die für Aufhebung des
Turnunterrichts auf dem Lande gesprochen
haben . Ich will zugeben, daß da und dort besondere Här¬
ten bestehen können und daß, wo sie bestehen , Dispens¬
erteilung am Platze wäre . Im allgemeinen aber möchte
ich sagen : Sie dürfen diese Wünsche aus Abschaffung des
Turnens auf allen Landorten nur ganz leise Vorträgen,
sonst erregen Sie mit Recht Heiterkeit in weiten Kreisen
des Volkes . Die Leute, die Ihnen diese Wünsche vortra¬
gen, find- zum guten Teil Leute , die am liebsten den
Schulzwang überhaupt aufgehoben haben möchten (Sehr
gut !) . Da müssen Sie doch etwas vorsichtig sein . Uebri-
gens werden wir beim llnterrichtsbudget Gelegenheit ha¬
ben, darüber zu sprechen .

Ich stehe auf dem Standpunkt , den der Herr Kollege
Sänger auf dem letzten Landtage präzisiert hat : Tüch¬
tige Schulbildung und Ausbildung des
Genossenschaftswesens ist das Ullerwichtigste ,
was unsere Landwirtschaft braucht . Nun hat der Herr
Abg . Schmidt - Breiten gesagt : „ So ungebildet sind
unsere Bauern nicht , wie von jener Seite des Hauses
immer behauptet wird "

. Herr Kollege Schmidt ! Als Leh¬
rer kann i ch sagen, daß die Ausbildung in der Volksschule
in unseren Städten doch wesentlich anders ist als draußen
auf dem Lande ; und ich bin so landwirtschaftsfreundlich,
daß ich diese bessere Bildung auch den Landwirten ver¬
schaffen möchte , weil ich die Ueberzeugung habe , sie brau¬
chen sie . Der Bauer muß heute auch Kaufmann und ver¬
schiedenes anderes sein, was der Großväter nicht nötig
gehabt hat . Die Bildung wird nach der Nechtung kaum
zu hoch geschraubt werden können.

Freilich , auf die Einrichtung von Kursen

beim Militär , wenn sie so eingerichtet werden, wir
der Herr Kollege Schmidt gemeint hat , gebe ich nicht viel.
Fm übrigen aber würde ich landwirtschaftliche Kurse wi
den Garnisvnsplätzen begrüßen , denn ich kann mir aut
denken , >daß ein junger Mtann, dem in ein oder zwei
Abendstunden der Woche manches Nützliche über dir
Landwirtschaft erzählt wird , auch etwas Förderliches mil-
heimnehmen wird . Aber es müssen dies Leute tun , die
wirklich etwas von der Sache verstehen, dieLandWirt¬
schaf tsl eh r er . Wenn der Herr Leutnant und der
Herr Hauptmann das machen sollen , wo sollen sie dem
ihr Wissen auf diesen ! Gebiete her haben ? Ich habe ge¬
hört , »nseve jungen Offiziere seien gegenwärtig so ange¬
spannt , daß die Befürchtung bestehe , sie würden nervös
werden , was bedenklich sei . Wenn sie so angespannt sind,
kann nian ihnen auch nicht zumuten , daß sie noch land
wirtschaftliche Studien treiben . In der Tat ist heute vo>!
flanierenden Leutnants auf der Straße nicht mehr vie!
zu sehen , die gehören in die Witzblätter ; die jungen Qisi-
ziere müssen sich heute auch aNstrengen, wenn sie es zu
etwas bringen wollen. Es ist ein Köhler für manche
Großgrundbesitzer, daß sie zu lange beim Militär waren
und dann heimkommen und das Gut bewirtschaften wol¬
len (Abg. Frühauf : Sehr gut !) , obwohl sie nichts da¬
von verstehen (Abg . Schüler : Ganz einverstanden !) .

Ich möchte die Anregung wiederholen , die auf dem
letzten Landtag gegeben worden ist — ich habe mit ver¬
schiedenen anderen in die gleiche Kerbe gehauen — ,
lanöwirtschaft liche Fortbildungsschu¬
len einzurichten. Wir sehen , daß auch die Großh . Re¬
gierung sich mit der Frage beschäftigt . Es ist sehr wob!
möglich , lanldwirtschastl. Fortbildungsschulen für die große
Masse der Leute einzurichten, die nicht in der Lage sind ,
die laudwirtschastl . Winterschulen zu besuchen , die nicht
den ganzen Winter sortzehen können . Ich hielte es für
wünschenswert, daß zwei oder drei Gemeinden zusam¬
men eine solche Schule einrichten. Eine Schwierigkeit
bildet zweifellos die Erwerbung des Lehr er Mate¬
rials . Aber wir haben ja auch bei den gewerblichen
Fortbildungsschulen uns das Lehrermaterial erst heran¬
gezogen , und wir sehen , daß diese ganz segensreich wir¬
ken. Ich glaube , daß , wenn nran der Sache einmal et¬
was näher tritt , auch mit dieser Einrichtung Segens"
reiches erreicht werden kann. Alles darf man freilich
von einer solchen Ausbildung nicht erwarten , zumal wenn
sie , wre die Fortbildungsschulen , wöchentlich nur zwe :
Stunden dauert . Sicher ließe sich dann aber der Unter¬
richt auch etwas ausdehnen .

Etwas Notwendiges für den Landwirt , wofür aber
eine gute Schulbildung Voraussetzung ist , scheint mir die
Anpassungsfähigkeit zu sein. Er muß wissen ,
was er zu bauen hat , was auf seinem Boden und unter
seinen klimatischen Verhältnissen am besten gedeiht, u . das
weglassen , was unrentabel geworden ist und im Ertrage
oder im Absatz zurückgeht .

Ich habe auf dem vorigen Landtag eine Anregung
gegeben , und es hat mich gefreut , daß Herr Kollege
Sänger sie neulich unterstützt hat , man möchte , wre
man andere Leute zu ihrer Ausbildung ins Auslan
schickt , auch Stipendien zu Auslandsreisen
auswerfen für junge Landwirte . Ich freue mich , dall der

Anfang damit gemacht ist, und hoffe , daß recht gute s-W'

folge erzielt werben . Wir streiten uns hier herum n
die Erfolge der dänischen Landwirtschaft . Wenn em
mal eine Anzahl unserer Leute von dort zurückkomme ,
werden sie uns sagen , wie dort die Verhältnisse lieg -

und wie bei uns nachzuhelfen ist. Jene Verhältnisse
gen uns etwas fremd , nicht jeder ist in der Lage , sich
mit vertraut zu machen.
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Jm vorigen Landtag ist uns von Herrn Geh. Ober-
j regierungsrat Nebe in Aussicht gestellt worden , man
! werde uns noch ein Hagelversicherungsgeseh

vorlegen. Nun haben wir schon unter der Hand gehört,
dos; der Fonds der Hagelversicherung, der 1890 , glaube
ich, in Höhe von anderthalb Millionen geschaffen worden
ist , zusammengeschrumpft fei und feine Auffüllung an¬
gebracht wäre . Auch ich habe den Antrag unterschrieben,
der auf die Auffüllung dieses Hagelfonds abzielt . Aber

> es ist mir auffallend , daß wir bisher keine Mitteilung
bekommen haben, ob wir nach der Richtung etwas wei¬
teres in diesem Landtag zu erwarten haben , oder ob man
anderer Ansicht geworden ist. Ich wollte diese Anregung
nur geben, um der Großh . Regierung zu ermöglichen,
einige Bemerkungen darüber zu machen .

Recht sehr gefreut hat mich, daß die Anregung , die ich
ini vorigen Landtag wegen ackerweisen Anbaues
von Gemüsen gegeben habe, Unterstützung gefunden
bat . Die Herren Neck und Kolb sind ausführlich auf
düse Sache eingegangen. In meinem Bezirk hat man
schon achtenswerte Resultate erzielt . Sie wissen , daß
Zchwe dingen einen hochentwickelten Spargelbau —
10W Zentner Spargeln werden jährlich produziert —
»nd leistungsfähige Konservenfabriken hat , die auch an¬
dere Gemüse konservieren. Ich nehme an , daß man dies
mehr und mehr tun wird .

Ich glaube, daß die Gartenbauausstellung
in Mannheim sehr gut gewirkt hat . Wir konnten
iehcn, wie viel wir noch zu lernen haben, wenn wir
beobachtet haben, wie die Hessen unter Leitung ihrer
Lendwirtschaftskammer das ganze Arrangement so ge¬
gossen haben , daß Niemand an ihrer Ausstellung Vor¬
ubergehen konnte, ohne hier zu verweilen , und sie sich
auWehan . Wenn unsere Landwirtschastskammer narb
^

fser Richtung hin einheitlich vorgeht und auch die aus -
eckigen Ausstellungen beschickt , um unseren Erzeug¬
ten überall einen guten Namen zu verschaffen , und
anderseits unsere Landwirte veranlaßt , selbst die Aus -
ckellungen zu beschicken und zu besuchen, so wird sie da¬
durch befruchtend für das Inland wirken. Der Herr

Geppert hat sich ja mit riesigem Fleiß dieser
Aufgabe gewidmet, u . es ist wähl das , was an der Mann -
boiruer Ausstellung im Obstbau zu loben war , und an der
adjschen Ausstellung war wirklich manches zu loben,

ldui m allererster Linie zu verdanken.
Tiosmal hat die Großh . Regierung zu meiner Freude

uuch auf die Anregung , den Gemüsebau etwas mehr
ösi Riegen , insbesondere in der Nachbarschaft der Städte ,
orne Antwort gegeben .

^ Im vorigen Landtag ist mir
owe Antwort nicht zuteil geworden, die jetzige Antwort
«
! allerdings sehr mager ausgefallen , sie dürfte schon

^was besser sein . Ter Herr Geh. Oberregierungsratkl» e hat gemeint, die Regierung „habe nichts da-
o
^ en , wenn sich die Landwirtschaftslehrer dieser Sache
arwhnien , in Offenburg und in Karlsruhe sei das schon
Ochehen "

. Ein schärferer Hinweis an die Herren Land-
^

sttschastslehrar würde zur Folge haben, daß sie sich
u der Sache etwas mehr beschäftigen , und man weiß
- von welch großem Vorteil das für einen großen Teil

^
ewr Landwirte in der Nähe der größeren Städte

^ vden muß. Man muß aber immer wieder mit den
^ vegungen kommen , und man wird dann auch zum

der Landwirte selber durchdringen.
i>ai ,

^ ""^ ren Obstbau betrifft, so kann ich nur be-
I w, a

" ' wir nicht einige Millionen Obstbäume mehr
M W» rhaben . Es ist tatsächlich das Obst , obgleich
M tzich - ^ le Obstbäume haben, zu einem Massenartikel

^ wcht geworden . Wir sehen in den Städten , wie
Pfund Aepfel selbst im Herbst, auch wenn wir ein

iUguches Obstjahr gehabt haben, nur mit 12, 18 oder

25 Pfennigen verkauft wird, und damit ist gerade einem
großen Teil der Bevölkerung, dem man den gesunden
Genuß des Obstes gönnen möchte, dieser unmöglich ge¬
macht . Alles das , was auf dem Gebiete der Förderung
des Obstbaues geleistet wird, kann auch nach dieser Rich¬
tung hin zum Segen des Volkes gereichen.

Üeber die Bienenzucht will ich nicht mehr viel
reden , weil das , was ich sagen wollte , schon ausgesührt
worden ist , insbesondere wollte ich darüber reden, daß
sich die Bahnverwaltung in dieser Hinsicht sehr entgegen¬
kommend verhält und daß sie sehr fördernd auf die
Bienenzucht einwirkt . Es ist bekannt , daß insbesondere
die Lehrer neben den Geistlichen sich um die Bienen¬
zucht erhebliche Verdienste erworben haben, und daß sie
sich im allgemeinen gern mit der Bienenzucht beschäf¬
tigen . Nun ist im Lehrplann für die Fortbildungs¬
schulen im 8 12 verlangt, daß die Fortbildungsschüler
auch an den Bienenstand geführt werden sollten. Das
ist natürlich dem Lehrer nur möglich , wenn er selbst
etwas davon versteht . Nun sind sehr viel Lehrer bereit,
die Kurse mitzumachen , die zur Ausbildung in
der Bienenzucht abgehalten werden , es wird aber
unangenehm empfunden, daß den Ausschreibungen für
diese Kurse gewöhnlich die Bemerkung beigefügt ist, daß
nur solche Lehrer angenommen werden und Urlaub er¬
halten können , deren Klassen durch Lehrer an demselben
Ort in genügender Weise mitversehen werden können.
Das ist natürlich bei einer großen Anzahl junger
Lehrer, die sich in erster Linie diesen Kursen zuwenden
würden, nicht möglich , da sie die einzigen Lehrer am
Platze sind . Ich begreife sehr gut, daß da die Urlaubs¬
erteilungen Schwierigkeiten bereiten , allein dieser Urlaub
ließe sich vielleicht an den Herbstferien abziehen, und
man könnte mit einigermaßen gutem Willen da irgend
ein Arrangement treffen ; was der Lehrer gelernt hat ,
kommt ja auch den Gemeinden selbst wieder zu Gute .
Ich möchte das Ministerium des Innern bitten , daß es
bei dem Unterrichtsministerium dahin wirkt , daß auch
den Lehrern, die an einer Schule mit nur einein Lehrer
angestellt sind, Urlaub gewährt wird, um an einem
solchen Bienenkursus teilnehmen zu können .

Wie segensreich eine Geflügelzuchtversuchs¬
anstalt wirken könnte , kann man am besten aus den
Tabellen ersehen , die uns der Herr Abg . Schüler im
Berichte gegeben hat . Er hat uns dort insbesondere
gezeigt , wie außerordentlich verschieden die Hühner im
Eierlegen sind , und wie die eine Henne außerordentlich
fleißig ist, während es die andere aus dem gleichen
Jahrgang und dem gleichen Stamm nur auf eine be¬
scheidene Zahl von Eiern bringt . Würden nur die Eier
solcher Hennen fernerhin zu Bebrütung kommen, die
vorzügliche Leger sind — deren Auswahl könnte am
besten in der Versuchsanstalt geschehen , sie ist dem Ein¬
zelnen nicht möglich — , so würde allmählich der Stand
unserer Geflügelzucht so gehoben werden können , daß wir
ein ganz vorzügliches Nutzgeflügel bekommen . Ich ver¬
spreche mir auch recht viel von diesen Anstalten . Wenn
aber im übrigen gesagt ist, daß hier als Ort nur die
Hochburg in Betracht käme, so finde ich das nicht
begreiflich . Man streitet sich da herum um die Hochburg
oder allenfalls noch um Augustenberg ; daß es aber auch
noch ein Hinterland und ein badisches Unterland gibt,
darum kümmert sich kein Mensch ! Wenn nun gesagt
worden ist, daß auf der Hochburg kein Wasser vorhanden
ist, so kann ich nur sagen , bei Schwetzingen fließt
die Leimbach , bei Hockenheim fließt die Kraichbach vor¬
bei, und da ließe sich eine derartige Zucht auch von
Wassergeflügel ganz vorzüglich einführen. Wollen Sie
doch einmal, wenn Sie die Anstalt unterbringen , auch
jene Gegend berücksichtigen! Ich glaube, daß auch jene
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Gemeinden, was die Platzfrage anbelangt , sehr entgegen¬
kommend wären , daß auch dort ein genügend großer
Raum vorhanden wäre, so wie er notwendig ist, um ge¬
sunde Tiere zu bekommen , was eine der allerersten Be¬
dingungen für eine'' Zuchtanstalt ist .

Was nun die Rindviehzucht angeht, so möchte ich
nur mit einigen Worten auf die Prämiierung kommen .
Es hat mich sehr gefreut, daß ein so hervorragend Sach¬
verständiger wie der Herr Kollege Ries Gedanken zum
Ausdruck gebracht hat , wie sie gerade besonders in
meiner Heimat , im Odenwald , mir schon oft zu Gehör
gebracht worden sind . Es wurde inbezug auf die Ge¬
flügelzucht gewünscht , daß man nicht besonders auf
Sportgeflügel sehen und dieses prämiieren solle. Ich
bin der Ansicht , daß man bei der Prämiierung des Rind¬
viehs noch nicht über den Sport hinausgekommen ist.
Die Qualität des Simmentaler Rindes ist eine außer¬
ordentlich gute, und in all den Teilen des Oberlandes ,
wo man diese Zucht mit allergrößtem Vorteil gepflegt
hat , soll man sie auch weiter treiben, aber andere Teile
unseres Landes haben da doch ein wesentlich anderes
Juteresse . Ich will aber gar nicht verkennen , daß ge¬
rade wir vor 30 Jahren einen viel geringeren Viehstand
gehabt haben, und daß durch Kreuzung mit Simmentaler
Tieren eine sehr große Umwälzung eingetreten ist. Aber
das hat auch seine Grenzen , man kann auch da nur bis
zu einem gewissen Grade gehen . Mir scheint, daß die
Hessen, die uns ja um so manches voraus sind, da einen
gewissen Rückschlag erlebt haben, denn dort fängt man
in neuerer Zeit an , wieder auf das rote, alte Oden¬
wälder Vieh zurückzukommen und dieses zu prämiieren,
man erachtet sogar das Vogelsbergerrind wieder für preis¬
wert, man legt immer mehr Wert auf den Nutzen , und
die Gebrauchsfähigkeit des Tieres tritt immer mehr in
den Vordergrund . Ich glaube auch , daß der Herr Kollege
Ries recht hat , wenn er sagt , daß die Bestimmungen,
die 25 Jahre lang gute Dienste geleistet haben, einer
Revision unterzogen werden sollten, und daß die Ge¬
brauchsfähigkeit des Tieres bei der Prämiierung vor
allen Dingen mehr in den Vordergrund treten soll . Ich
kann nur vollständig beipflichten , und da hat mich be¬
sonders sein Vorschlag interessiert, man solle bei der
Prämiierung in den Stall hinein gehen , man solle viel¬
leicht den ganzen Stall prämiieren , man sollte dort das
Tier ansehen, anstatt es auf einem freien Platz sich vor¬
führen lassen . Denn , wenn der Besitzer weiß , in so und
so viel Wochen ist „ Prüfung "

, so kann da eben vorge¬
arbeitet werden. Vielleicht dürfte auch diese Anregung
eine Befolgung verdienen.

Ueber die Pferdezucht will ich mich nicht ver¬
breiten, nur möchte ich darauf Hinweisen , daß in meinem
Bezirk in Plankstadt und Nachbarschaft eine Pferdezucht¬
genossenschaft in der Gründung begriffen ist . Man
möchte sich dort einen Hengst halten und hofft , daß die
Regierung in gewohnter Weise — die Sache ist noch
ganz neu, sie stammt erst aus den letzten Wochen —
entgegenkommt, wie das auch sonst geschehen ist. Ich
möchte der Hoffnung Ausdruck geben , daß, wenn die
Herren an die Großh . Regierung herantreten , diese auch
entgegenkommt.

Ueber die Bedeutung der Ziegenzucht gerade für den
Schwetzinger Bezirk habe ich auf dem letzten Landtag
umfangreiche Darbietungen hier gemacht , die ich natür¬
lich heute nicht wiederholen will. Ich habe damals
darauf hingewiesen: der Schwetzinger Bezirk ist der
Bezirk , der am meisten Ziegen im ganzen badischen
Lande hat . Und ich habe damals insbesondere betont,
daß, wenn es gelingt, die Milchergiebigkeit der Ziege —
man schätzt eine Ziege im Durchschnitt auf 500 Liter

Milch pro Jahr — zu steigern auf etwa 800 Liter, wr?
durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt, eine ganz ge¬
waltige Steigerung der Milchproduktion dadurch erzielt
würde, die einen Ertrag von gegen 200 000 Mark in
den neun Gemeinden dieses Bezirks nach sich ziehen
würde. Es sind ja viele kleine Leute dort, die nicht in
der Lage sind, Großvieh zu halten , und die sich eben
Ziegen halten . Man hat nun in Schwetzingen eine
Ziegenzuchtgenossenschaft gegründet, die sich auf den
ganzen Bezirk erstreckt und die in davkenswerter Weise
auch von der Großh . Regierung unterstützt worden ist.
Man rechnet dort auf eine auch weiterhin offene Hand
der Großh . Regierung ; man wird das nach den Aus¬
führungen des Herrn Geh. Oberregierungsrats Nebe
ja auch erwarten dürfen . Ich darf aber wohl noch
einiges über die Erfahrungen , die man dort gemacht hat,
kurz sagen.

Die Zuchtgenossenschast ist als Züchtervereinigung von
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft anerkannt und
führt Buch nach der Anweisung dieser Landwirtschafts¬
gesellschaft. Sie ist also nach der Richtung mit anderen
Genossenschaften , welche die Sache nur mehr nach de«
Hausbedarf betreiben, nicht zu verwechseln . Die Ge¬
nossenschaft hat jetzt etwa 300 Mitglieder . Sie hat
auch schon viel Zuchttiere gekört und markiert . Diese
Körung und Markierung und natürlich auch die Revi¬
sion der Zuchtbestände bringt erhebliche Ausgaben für
die Genossenschaft mit sich, so daß sie eben ohne einen
Zuschuß des Kreises und des Staates nicht auskommen
könnte . Man hat dann im vorigen Jahre dort auch
einen Zuchtziegenmarkt eingerichtet, und zwar mit

ganz gutem Erfolg . Es sind rund 450 Mark an Prä¬
mien verteilt worden, und man hat eine ganz erkleck¬
liche Anzahl Tiere , bereits nach allen Gegenden des
badischen Landes und in die Rheinpfalz hinüber abge¬
geben . Auch jetzt schon liegen in größerem Umfang
Bestellungen vor . Man hat dort im letzten Jahre auch
eine Bockaufzuchtstation eingerichtet. Damit Hs
man allerdings schlechte Erfahrungen gemacht . Es M
zuviel Böcke krank geworden, und man hat viele davon
als untauglich zur Zucht erklären müssen , so daß das

Resultat ein geringes gewesen ist und man das wohl
nicht mehr wiederholen wird . Im allgemeinen avcr
wird man doch sagen dürfen, daß durch diese kurze
Tätigkeit der Genossenschaft im Schwetzinger Bezirk M
ausschließlich nur noch Tiere des weißen Saanetalschlags
zu finden sind . Ich glaube, daß diese Genossenschaft
einer offenen Hand der Großh . Regierung außerordent¬
lich würdig ist.

Ich will mich bei der vorgeschrittenen Zeit über
Körner- und Gemüsebau nicht mehr verbreiten, auch

nicht den sehr zurückgegangenen Hopfenbau und auch dl

Tabakprämiierung nicht mehr weiter besprechen, wie ich

vorhatte . Ich möchte nur die Bemerkung einschalte -

daß, wenn man an eine Prämiierung des Tabak

herantreten will, was ich ja für durchaus wünschmswe
halte, es mir auch scheinen will, daß die Prämneru g

eben bei der Wage und nicht auf dem Felde ersotg

müßte.
Es ist ganz zweifellos und erfreulich , daß die

hältnisse unserer Landwirtschaft sich , ^
schweren Zeiten im allgemeinen in den letzten I y

ganz wesentlich gehoben haben. Auf der an

Seite ist es aber sicher, daß unsere Bauersleute im g

außerordentlichem Fleiß arbeiten und auch letzt
recht sparsam sein müssen , wenn sie vorwärts ko

wollen. Wir können daher unsererseits der GroßY-

gierung eine weitgehende Förderung dieses Erwerbsz
nur empfehlen.



Man hat über den Weinbau wiederholt hier im

Hause gesprochen . Ich hatte nicht vor , darüber zu
reden , man ist aber aus Weinhändlerkreisen an mich
herangetreten und hat geglaubt , ich sollte hier ein Wort
in ihrem Interesse sagen . Nun muß ich ja sagen , daß
ich von diesem Weinbau und Weiuhandel am Ende
wenig verstehe , aber Einiges hat der Weintrinker doch
natürlich auch gelernt und sür Einiges hat er sich auch
interessiert. Ich kann durchaus begreifen , daß unsere
Weinhändler unangenehm davon berührt sind, wenn
der Weinbau von vornherein als etwas nur ganz reelles
vorausgesetzt wird und wenn auf der einen Seite von
dem reellen und nicht reellen Weinhandel gesprochen
wird. Man weist darauf hin , daß bei den Bestrafungen ,
die wegen Weinschmiererei erfolgt sind , nicht weniger
Weinbauern beteiligt sind als Weinhändler , daß also
eine ungerechte Behandlung darin liegt , wenn man von
den Händlern etwa von vornherein voraussetzen wollte ,
sie seien die Schmierer , während die Weinbauern die
unschuldsvollen Engel wären . Ich kann auch durchaus
glauben, daß die Weinhändler im Recht sind , wenn sie
sich dagegen wehren ; denn wir haben doch wirklich auch
in Baden in großer Zahl sehr gute Firmen , bei denen
es ganz ausgeschlossen ist, daß sie auch nur in irgend einer
Weise sich etwas würden nachsagen lassen . Wir wissen
anderseits auch , daß es große Weinbaufirmen , Wein¬
bauern gibt , die schmieren , wo sie nur schmieren
können. Nun haben die Weinhändler dem neuen
Weingesetz -- sie sind natürlich daran sehr interessiert —
und s . Zt . dem Weinparlament wie im letzten Sommer
dem Weinbaukongreß in Mannheim ein sehr großes
Interesse entgegengebracht . Sie waren sich bewußt ,
daß eine gewisse Einengung der bisherigen Zustände
mit dem neuen Weingesetz kommen werde , und sie haben
auch nichts dagegen einzuwenden , daß diese Einengung ,
i- B . die räumliche und zeitliche Begrenzung der

Verbesserung , und auch noch einiges andere eintritt .
Ner es hat bei den Weinhändlern unangenehm berührt ,
daß, als unvermutet die weiteren neuen einschneidenden
Bestimmungen aufgetaucht sind, z . B . über die örtliche
Begrenzung der Zuckerung , über den direkten Dekla -
rationszwang für die sogenannten verbesserten Weine
und dann auch für Weißweinverschnitte , nicht auch
Herren von ihrer Seite um Rat gefragt wurden , um
eben die Bestimmungen so zu treffen , daß sie wohl
Euerseits den Ansprüchen , die man an ein gesundes
Getränk voll und ganz stellen darf , entsprechen , daß sie
aber auch nicht ohne besondere Not in die Verhältnisse

Weinhandels einschneiden , und man hat ferner den

Wunsch (und das ist es , was ich hauptsächlich der
Großh . Regierung nahe legen möchte) , daß die Großh .
Legierung , wenn sie daran geht, die Ausführungsbe -
llnnmungen über die Lagerbücher s. Zt . zu erlassen ,
vorher mit den Interessenten des Weinhandels in Füh -
ung treten möchte, damit auch diese ihren Rat in der

^ ache geben können .

- Ach für meinen Teil glaube , daß zu den schwersten
Schädlingen unseres Weinbaues auch manche unserer
fernen Wirte zu rechnen sind, die kein Betriebs¬
kapital haben , deswegen auf den Borg angewiesen sind
und daher den Wein unbedingt da nehmen müssen , wo-
sikr sie ihn am billigsten bekommen können und wo sie
am längsten Kredit erhalten . Dieser Schaden wird
ach aber außerordentlich schwer ausmerzen lassen , so

von vielen Wirten eben immer nur nach der

Eiligkeit gefragt wird . Ueberhaupt werden sich bei jedem
AsMgesetz immer Leute finden , Weinbauern sowohl als
Händler , die eben „ schmieren " . Im allgemeinen kann ich
Ach . auch nur freuen , wenn wir von Kunstprodukten
möglichst verschont werden und wir einen guten Wein
um billiges Geld bekommen können . Ich habe auf dem

vorigen Landtag eine Anregung dahin gegeben , man solle uns
doch unsere guten badischen Weine einmal in Mannheim
z . B ., wo wir doch einen starken Bedarf haben , vorsetzen ,
und ich habe mich gefreut , als unsere Konsumgenossenschaften ,
Herr Kollege Sänger an der Spitze , diese Weinproben
veranstaltet haben . Ich habe auch manchen Landstand
dabei gesehen, der sehr tätig war (Heiterkeit !, und wir
haben da gefunden , daß man wirklich in der Mann¬
heimer Bevölkerung bei vielen Leuten die Güte unseres
einheimischen badischen Weines nicht gekannt hat , und
ich glaube auch , daß die Bestellungen es späterhin aus¬
gewiesen haben , wie gut diese Anregung , den Mann¬
heimern einmal guten badischen Wein in größerem Um¬
fange zu zeigen , gewirkt hat (Beifall !.

Abg . Bauschbach (kons .) : Ueber das landwirtschaft¬
liche Budget ist schon so viel gesprochen worden , daß es
schwer fällt , etwas Neues mehr hinzufügen zu können .
Erfreulicherweise tut ja die Regierung sehr viel für die
Landwirtschaft . So sind für die Pferdezucht ISO 000 M .
eingestellt , für die Rindviehzucht 100 000 M . , für die
Saatzuchtstation 20 000 M usw .

Die Getreidelagerhäuser wirken auch sehr segens¬
reich . Wir haben auch ein Getreidelagerhaus in Ober -
schefflenz, und es ist sehr erfreulich , daß dadurch die
Bauern nicht mehr gezwungen sind, ihre Ware an die
Händler zu verschleudern , da in diesen Getreidelager¬
häusern die Preise immer vorgeschrieben werden .

Den Anträgen des Abg . Neuwirth kann ich mich
anschließen . Was die Flurschadensabschätzung anbelangt ,
ist es sehr erfreulich , daß in Zukunft die Flurschadens -

abschätzung rascher vorgenommen werden soll . Auch die
Servisgelder sollen erfreulicherweise erhöht werden .

Was die Leutenot anbelangt , möchte ich nur darauf
Hinweisen, daß es sehr verwunderlich ist, daß in der
Stadt die Arbeitskräfte überschüssig sind, während sie
auf dem Lande fehlen . Ich kenne eine ganze Reihe
von Landwirten , die noch keinen Hilfsarbeiter , noch
keinen Knecht finden , während in der Stadt Ueberfluß
an Arbeitskräften herrscht , so daß viele Leute keine
Arbeit finden . Da möchte ich doch darauf verweisen ,
daß auf dem flachen Lande noch sehr viel Arbeit zu
haben ist . Allerdings sind vielleicht die Herren in der
Stadt anders zu arbeiten gewohnt und können sich viel¬
leicht den ländlichen Verhältnissen nicht so anpassen , wie
es wünschenswert wäre . Aber auf dem Lande ist die
Arbeit gesund . Allerdings kann man dort nicht von
einer bestimmten Arbeitszeit reden ; im Heumachen , in
der Ernte geht die Arbeitszeit über das Normale hinaus .
Aber trotzdem wäre es sehr erwünscht , wenn die Arbeiter
in der Stadt sich entschließen könnten , sich wieder mehr
dem Lande zuzuwenden .

Es ist sehr erfreulich , daß die Großh . Regierung auch
als Zuschuß für die Rindviehversicherung 170000
Mark eingestellt hat . Diese Viehversicherung kommt haupt¬
sächlich dem kleinen Mann zugute ; der größere Vieh¬
besitzer käme vielleicht ebenso gut weg, wenn er seine
Tiere nicht versicherte. Beim kleinen Viehbesitzer ist es
aber ganz anders . Wenn einem Kleinbauern ein Stück
Vieh umsteht , das vielleicht noch nicht einmal ganz be-
zahlt ist, dann ist eben die Gefahr da , daß er in die
Hände der Wucherer kommt . Bon dieser Seite ist des¬
halb die Viehversicherung sehr segensreich für den kleinen
Mann , zumal es schon vorgekommen ist, daß kleine Leute
gerade durch Unglücksfälle im Stalle um Hab und Gut
gekommen sind .

Bei der Viehversicherung ist es hauptsächlich wünschens¬
wert , daß ein tüchtiger Vorstand an der Spitze steht .
Es wäre sehr zu wünschen , daß von Seiten der Behör¬
den darauf besonders geachtet wird . Ein Vorstand , der
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etwas von der Viehhaltung versteht , kann die Unkosten
aus das Mindestmaß zurückschrauben Es kommt manch¬
mal vor , daß zu früh und wegen Kleinigkeiten zum
Tierarzt geschickt nffrd . Andererseits kommt es wieder
vor , daß zu lange gewartet wird , bis man die ärztliche
Hilfe in Anspruch nimmt . Da ist eS sehr zweckmäßig ,
wenn ein tüchtiger Vorstand an der Spitze steht, der die
Sache zu regulieren versteht .

Im Interesse der Viehversicherung ist es auch zu
wünschen , daß in der Land - und Forstwirtschaft kein
Bindedraht verwendet wird . Die Statistik der Not¬
schlachtungen weist es auf , daß vielfach Tiere geschlachtet
werden müssen , die Eisendraht oder Eisennägel verschluckt
haben . Es könnte dies größtenteils verhütet werden .
In meinem Wahlbezirk kam es vor , daß einem Straßen -
wart zwei Kühe in einem Jahr notgeschlachtet werden
mußten , und zwar deshalb , weil sie Drahtabfälle von
der Telegraphenleitung mit dem Futter verschlungen
hatten . Die Leute bekamen allerdings eine Entschädi¬
gung , weil sie nicht in der Versicherung waren . Es
sollten die Telegraphenarbeiter angewiesen werden , die
Drahtabfälle , welche sich bei Telegraphen - und Telefon¬
reparaturen ergeben , nicht unachtsam wegzuwerfen , weil
doch immer die Gefahr besteht , daß diese Drahtabfälle
mit dem Futter verfüttert werden und dadurch dem Land¬
manne großen Schaden verursachen . Es wäre sehr
wünschenswert , wenn die Reichspostverwaltung dafür
verantwortlich gemacht werden könnte .

Bei Rindschlachtungen kommt auch die Finne vor . Es
besteht nun eine Bestimmung , daß finnenverdächtiges
Fleisch 2l Tage im Kühlraume hängen muß , offenbar
deshalb , damit in dieser Zeit die Finne abstirbt und das
Fleisch dann genießbar und auf der Freibank verkäuflich
wird . Für die Stadt mag diese Bestimmung schon recht
sein , aber für das Land ist sie äußerst nachteilig , weil
das Fleisch ohne Kühlraum nicht aufbewahrt werden kann .
Da möchte ich die Großh . Regierung ersuchen , für die
Landbezirke eine Ausnahme zu machen und zwar dahin¬
gehend , daß das Fleisch von finnenverdächtigem Vieh auf
der Freibank ausgehauen werden darf unter der aus¬
drücklichen Bestimmung , daß es nur in gut gekochten !
Zustande genossen werden kann .

Es ist von verschiedenen Seiten des Hauses schon be¬
tont worden , daß bei der Viehprämiierung allzuviel
gemessen wird . Auch ich bin der Ansicht, daß mehr das
Auge entscheiden soll . Bei vielen Prämiierungen wird
mehr auf das Papier als auf das Tier gesehen . Es
sollten auch nur Tiere prämiiert werden , welche in das
Zuchtregister eingetragen sind . Heute spielt die schöne
Körperform , Schnellwüchsigkeit , die gute Futterwertung
eine Hauptrolle . Nicht vergessen darf allerdings auch
werden , daß es gute Milchtiere sein müssen ; aber es ist
doch immer zu berücksichtigen, daß die Tiere früher oder
später in das Schlachthaus gelangen , wo dann nur das
Gewicht entscheidet.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich doch auch die Frage
aufwerfen , ob man mit der Viehprämiierung (wie ja
auch schon von verschiedenen Seiten des Hauses erwähnt
worden ist) nicht etwas anders als seither Verfahren sollte.
Nach meiner Ansicht sollte mehr das Jungvieh als die
älteren Tiere prämiert werden , denn ein gut ernährtes ,
gut gezogenes , gut gepflegtes Stück Jungvieh gibt natür¬
lich auch immer eine schöne Kuh bezw. einen schönen Stier .
Ich möchte die Großh . Regierung bitten , zu erwägen , ob
man unsere Viehprämiierung nicht nach dem bayerischen
Muster einrichten sollte . In Bayern z. B - bestehen etwa 15
Zuchtverbände , von denen namentlich der Verband der
Simmenthäler in Oberbayern sehr weit voran ist und
unseren badischen Viehzuchtvereinen große Konkurrenz
macht . Jeder dieser Verbände erhält aus der Staatskasse

einen gewissen Beitrag zur Prämiierung . Dadurch , daß
diese Zuchtverbände die Prämiierung vornehmen , kommt
in die Sache mehr Leben ; solange der Staat der Geber
ist , kümmern sich viele Tierzüchter oftmals weniger um
die Prämiierungsangelegenheiten .

* Beistimmen kann ich auch dem , was schon von verschiedenen
Seiten des Hauses betont wurde , daß man für solche
Gegenden , wo hauptsächlich Milchwirtschaft betrieben wird ,
nicht diese teuren Schweizers » rren kaufen sollte . Nur
da , wo man auf Zuchtvieh reflektiert , -soll man natürlich
das beste Material , die Schweizerfarren , anschaffen . Für
die Bewohner der Umgegend , von Mannheim wäre
es jedenfalls sehr zweckmäßig, wenn sie ihre Fairen
bei uns im Hinterland kaufen würden ; bei uns
sind oftmals sehr schöne Farren zu verkaufen , leider finden
sich aber keine Liebhaber , und die Folge davon ist , daß
solche Farren — manchmal sehr schöne Tiere ! — an die
Metzger verkauft werden .

Der Verband der Unterbadischen Zuchtgenoffenschasten
beachsichtigt, nun auch in Mosbach einen Zuchtvieh¬
markt einzuführen . Anfangs wird sich dieser ja in
bescheidenen Grenzen bewegen ; ich hoffe aber und wünsche,
daß er sich gut entwickeln möge zum Wohl und Segen
des badischen Unterlandes . Die Großh . Regierung möchte
ich dringend bitten , diesem Zuchtviehmarkt mit Wohl¬
wollen entgegenzukommen .

Von einer Seite des Hauses ist betont worden , daß die

Tierärzte oftmals nicht zur Stelle seien , wenn sie in¬

folge eines Unfalls nötig wären . Das ist aber vielmals
auch gar nicht zu verwundern , denn Tierärzte , die einen
großen Bezirk haben , können natürlicherweise nicht zu
gleicher Zeit überall sein . Ueberhaupt ist die Stellung
der Bezirkstierärzte oftmals eine Zwitterstellung : Einmal
soll der Bezirkstierarzt die Veterinärpolizei beobachten, er

soll auf die Förderung der Tierzucht ein Augenmerk
haben , anderseits soll er wieder feinen Lebenunterhalt
aus der Privatpraxis ziehen . Dieser Zustand ist. für die

Tierärzte oftmals kein beneidenswerter . Ich möchte die

Großh . Regierung bitten , in Erwägung zu ziehen, ob

man nicht in den großen ländlichen Bezirken besondere
Veterinärbeamte anstellen sollte .

Zum Schluß auch ein Beispiel von der Bauernfreund -

lichkeit der Sozialdemokraten (Abg . Süßkind : Aha .

Hört ! Hört !) . Vor zwei Jahren , wie die Viehpreise so

sehr in die Höhe gingen , da war natürlicherweise am

sozialdemokratischer Seite ein großes Geschrei , man st>lle

die Grenzen öffnen ; es war auch ein großes Geschrei
über die Zölle usw . , in den Blättern war dies tagtäglich
zu lesen. Auch die liberalen Blätter stimmten in diesen

Sirenengesang ein , nur eine Oktave tiefer , um ihre Bruder¬

schaft zu dokumentieren . Als nach kurzer Zeit die Bieh-

preise wieder zurückgingen , die Fleischpreise aber dennoch

so hoch blieben , da hatte man kein Wort dafür , letztere«

auch zu rügen . Das ist auch ein Punkt , worauf ich

Großh . Regierung aufmerksam machen möchte : Sobaw

auf dem Lande die Preise fallen , dann sollten zu gleiche
Zeit auch die Verkaufspreise in der Stadt fallen , dam

nicht immer das Geschrei ist , der Bauer habe den Nutze -

Sehr erfreulich ist auch , daß für Mosbach ein Obst -

baulehrer angestellt werden soll. Auch von verschieden
Seiten des Hauses ist das anerkannt worden . Zu nmn

Bedauern mußte ich aber leider hören , daß der v

Minister diesen Obstbaulehrer ins badische Oberland ,

zwar nach Ueberlingen schicken will . Ich dm nun

so neidisch, daß ich dem Oberland nicht auch emen ^
baulehrer gönne ; aber ich möchte doch den Herrn Dkm

bitten , auch für Mosbach einen Obstbaulehrer mizuste -

Wenn es nicht anders geht , könnte man vielleicht noch -

Nachtragsbudget das Geld für einen Obstbaulehrer
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Mosbach anfordern. Mosbach und seine Umgegend find
hauptsächlich sehr reich an Obstbäumen; es ist mir gesagt
worden, daß nach der Zählung vom Jahre 1904 die
Stadtgemeinde Mosbach allein 30500 Obstbäume habe .
Seither ist nun noch die Feldbereinigung vorgenommen
worden, und es sind seit 1904 ncch mehrere Tausend
Obstbäume gepflanzt worden , jodaß die Schätzung nicht
zu hoch gegriffen ist , daß heute gegen 40 000 Obstbäume
allein in der Gemarkung Mosbach zu zählen sind . Auch
das Neckertal, Jagsttal und das Schefflenztal sind sehr
mit Obstbäumen gesegnet. Es wäre deshalb sehr wünschens¬
wert , daß wir auch nach Mosbach, wenn es äußerst mög¬
lich wäre schon im Vollzug dieses Budgets , einen Obst¬
baulehrer bekämen.

Bei der Laubstreuverteilung kommt es vor , daß
vielmals zu wenig Lose ausgegeben werden . Die Folge
davon ist , daß die Laubstreu außerordentlich teuer wird.
Es ist ja begreiflich, daß die Herren Förster diese Laub¬
streu als Dung für den Wald zurückbehalten wollen , nach
meiner Ansicht sollte man aber doch die Landwirtschaft
über dis Forstwirtschaft stellen . Ich möchte deshalb bitten,
daß die Laubstreu in reicherem Maße ausgegeben wird
(Beifall bei den Konservativen und dem Zentrum ) .

Der Präsident schlägt vor , jetzt abzubrechen und
beute Nachmittag sortzufahven.
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Hn dar Geschäftsordnungsdebatte hierzu bemerken
Wg. Or . Obkircher (natl .) : Die Absicht des Herrn

Präsidenten, heute Nachmittag eine Sitzung zu halten , ist
angegeben von dem Bestreben, mit der Landwirtschafts -
betatte in möglichster Beschleunigung zu Ende zu kom¬
men. Dieses Bestreben wird von unserer Seite begrüßt .
Ader es scheint mir doch Wert darauf gelegt werden zu
Essen , daß die Kommissionen mit ihren Arbeiten nicht
im Rückstände bleiben. Das ist zurzeit der Fall . Die
Kommissionen sind bei der Art , wie in den öffentlichen
mtznmgen gearbeitet wird , gehindert , mit ihrer Arbeit
vorwärts zu kommen , so wie es erwünscht, so wie es gebo -
^ ist - Ich möchte ganz allgemein glauben , daß, wenn
m der bisherigen Weise mit öffentlichen Sitzungen fort -
gesahren wird , wir nach Ostern an Mangel an Stoff für
die öffentlichen Verhandlungen leiden werden , weil eben
dre Kommissionen ihre Arbeiten nicht gefördert haben,
v-ch erinnere daran , daß die wichtigste Arbeit , die wir auf
sosem Landtage neben dem Budget zu erledigen haben ,
le Vorlagen über das Beamtenrecht, über die Gehalts -

^ dnung, Gehaltstarif und Etatgesetz , sein werden . Ti ;
-mmmsission für diese Vorlagen hat sich Vorbehalten, an
Eei Tagen Sitzungen zu halten . Das ist bis jetzt auch
M

.ungen . Aber die Mitglieder der Kommission — dar -
dUf möchte ich ganz besonders aufmerksam machen — sind
lenotigt , namentlich jetzt, wo wir an den Gehaltstarif
^ vankommen , sich für jede Sitzung auf den betr . Ab -
r^

düt, der zu behandeln ist, vorzübereiten , und das ist
^ l der großen Zahl von Petitionen , die vorliegen , keine

Arbeit , und dafür muß uns Zeit gegeben werden.
V? der bisherigen Geschästsbehandlung ist uns diese Zeit
M gegeben worden . Es wird uns ein Maß von Ar-
k»n

^ ^ vlegt , das bald nicht mehr zu bewältigen ist. Ich"llu das insbesondere von mir selbst sagen.
Außerdem müssen wir dafür sorgen, daß die Budget
vlmission die Berichte fertigstellen kann, die nahe au

L^ l Abschluß sind, und dazu ist erforderlich, daß die
f^ dgetkommission Sitzungen hält . Sie muß insbefon -

heute Nachmittag eine Sitzung halten , um den Mit -
->

' und Volksschulbericht noch einmal kurz in einigen
durchzusprechen , damit der Bericht fertiggeflellt*^ den kann . Wir haben dann den Eisenbahnbetriebs -¬

bericht , der noch eine Reihe von Sitzungen erfordern
wird , um zur . Fertigstellung zu gelangen.

Ich habe die Gelegenheit ergriffen , um die Frage von
einem allgemeineren Gesichtspunkt aus hier einmal zur
Sprache zu bringen . Was speziell die Frage betrifft , die
jetzt von dem Herrn Präsidenten aufgeworfen worden ist,
so ergibt sich meine Stellungnahme zu der Frage aus
dem, was ich eben allgemein gesagt habe. Die Budget -
kommission muß heute Nachmittag, um ihre Geschäfte
fördern zu können , eine Sitzung halten . Auch die Eisen¬
bahnkommission hat bereits eine Sitzung anberaumt , die
auch .abgehalten werden muß , um dort die Arbeiten vor¬
wärts zu bringen , ebenso die Petitionskommission .
Das wird alles nicht zu umgehen sein . Wenn wir aber
heute Nachmittag eine öffentliche Sitzung adhalten , dann
fallen diese Sitzungen dahin . Morgen Vormittag soll die
Beamtenkommission eine Sitzung >halten . Die nötigen
Vorbereitungen dafür leiden dann not . Kurzum , es
drängt alles darauf hin, heute Nachmittag keine öffent¬
liche Sitzung -abzuhalten , -damit die Kommissionen arbei¬
ten können und damit die einzelnen Mitglieder die Sa¬
chen, die sie sonst noch zu verrichten haben, auch noch be¬
wältigen können . Ich bitte daher die Herren Kollegen,
jetzt die Sitzung zu schließen und heute Nachmittag keine
öffentliche Sitzung zu wünschen.

Präsident Fehrenbach : Nach diesen Ausführungen
ist es natürlich, meine Pflicht, Ihnen nähere Mitteilungen
zu machen über den Arbeitsplan und auch über die
Gründe , die mich veranlaßt haben , aus heute Nachmittag
eine Sitzung vorzuschlagen .

Der Präsident hat natürlich in erster Linie die Ver¬
pflichtung, den Arbeitsstoff einzuteilen, und dabei muß
er bestrebt sein , nicht von der Hand in den Mund zu
leben, sondern er muß suchen, eine Uebersicht über den
ganzen Stofs zu bekommen . Er muß auch daran denken,
bis wann sachgemäß etwa die Verhanblngen des Land¬
tags beendigt sein sollten , und hierfür gibt eine Handhabe
die Dauer des letzten Landtags . Der letzte Landtag
konnte erst am 8 . August geschlossen werden . Dabei ist
aber zu bedenken ' daß er später angefangen hat als der
diesmalige , daß er eine ganze Reihe von betrübenden
Hinderungsanlässen hatte und daß er eine lange Reihe
Von Wahlanfechtungsdebatten hatte , die diesmal Weg¬
fällen . Es sollte also doch Wohl angenommen werden
können und dürfen , daß der diesmalige Landtag erheb¬
lich früher als wie der letzte Landtag zum Schlüsse ge¬
bracht wenden könnte (Sehr richtig ! im Zentrum ) . Daß
das Mi allgemeinen Interesse , auch im Landesinteresse
und namentlich im Interesse des Ansehens des Parla¬
mentes wünschenswert wäre , kann injan Wohl gar nicht
bestreiten (Bravo ! im Zentrum ) . Ich denke also an einen
Landtagsschluuß und eine derartige Einteilng der Arbei¬
ten auf den 1 . ,, spätestens aber auf den 15 . Juli . Wir
haben in diesem Jahre nicht mchr Arbeit als wie im vo¬
rigen Landtage . Im vorigen Landtage haben wir die
Vermögenssteuer zu beraten gehabt, eine ebenso schwie¬
rige Arbeit wie in diesem Jahre die Beamtenvorlagen .
Also nach Analogie des letzten Landtags müßten wir in
der Zeit , wie ich sie angegeben habe , auf diesem Landtage
mit unseren Arbeiten zu Ende kommen . Wenn das aber
zu ermöglichen sein soll, dann sollten wir vor Ostern noch
das im Plenum erledigen, was ich letzthin im Senioren¬
konvent entwickelt haben. Ich habe dort einen Plan vor¬
gelegt, wonach ich der Meinung bin, daß wir vor dem
Palmsonntag das gesamte Budget mit Ausnahme des
Eisenbahnbudgets, sowohl Betrieb als Bau , erledigen
können , wenn wir in jeder Woche vier Plenarsitzungen
abhalten und wenn von den einzelnen Herren Rednern
einigermaßen auf die Geschäftslage Rücksicht genommen



S40

wird (Sshr gut ! im Zentrum ) und auf den allgemeinen
Arbeitsplan . Wenn wir mit der Landwirtschaft nun jetzt
noch weitere Sitzungstage füllen , dann ist es ausgeschlos¬
sen, daß dieser Plan zur Durchführung kommt , dann ist
es unmöglich!, daß d̂as , was ich als letztes Pensum vor
den Osterferien erledigt wissen wollte, das Budget der
Volks- und Mittelschulen, noch vor den Osterferien er¬
ledigt wird . Tann schiebt sich die Sache hinaus -, und
dann weiß ich auch nicht , wie wir die anderen Arbeiten
es kommen die großen gesetzgeberischen Vorlagen — be¬
wältigen können. Dann ist garnicht ,-ailHusehen, wann
dieser Landtag zu seinem Ende kommt , und das möchte
ich jedenfalls auch verhindern - und verhüten , daß gegen
den Schluß hin eine überhastende Eile stattfindet (Sehr
richtig ! im .Zentrum und bei den Nationalliberalen ) , bei
der dann eine gediegene und ruhige Behandlung der Fra¬
gen nicht mehr möglich ist. Deshalb möchte ich lieber
bei Zeiten entsprechend einsetzen.

Das würde aber nug alles nicht durchschlagend sein ,
wenn die Bedenken, die der Herr Kollege Obkircher we¬
gen der gegenwärtigen Arbeitsbelastung vorgetragen
hat , stichhaltig wären . Er hat von der großen Arbeits¬
last, die im Plenum zu bewältigen ist , gesprochen . Sie
ist aber diesmal nicht anders als in jedem anderen Jahr .
Wir haben auch nur vier Sitzungstage in der Woche,
Mittwoch und Freitag sind frei . Wenn auch eine Sitzung
einmal eine halbe Stunde länger dauert , und ich da
etwas Wetter gegangen bin , als das in früheren Jahren
üblich war , so macht das nicht viel aus (Sehr richtig ! im
Zentrum ) . Im wesentlichen ist die Arbeitszeit die gleiche
wie früher auch . Und das eine darf ich auch sagen : Es
ist schließlich für diejenigen Herren , die bei anderen
Fragen die vorzüglichsten Arbeitskräfte sind und dort
mehr Zeit brauchen, nicht die Notwendigkeit vorhanden
— es wird das auch so geübt —, in jeder Plenarsitzung
von Anfang bis zum Schlüsse anwesend zu sein . Es
wird so viel in den Plenarsitzungen wiederholt , daß man
nicht jedes Worrt zu hören braucht, man kann sich schon
einteilen (Sehr richtig ! im Zentrum ) .

Was nun diese Woche anlangt , so ist mir von den Vor¬
sitzenden der Kommissionen gesagt worden, daß sie für
heute nachmittag Kommissionssitzungen angesetzt haben.
Aber alle, die Petittonskommission , die Budgetkommis¬
sion und die Eisenbahnkommission, haben für diese
Woche nur eine Sitzung angesetzt . Nun bin ich der
Meinung , daß diese Sitzung ebenso gut am Donnerstag
nachmittag stattfinden könnte, wenn sie für morgen nicht
beliebt wird , wie heute nachmittag. Jetzt gerade haben
nach meiner Kenntnis die Kommissionen keine so drin¬
gende Arbeit , wie sie ihnen in den nächsten Wochen wahr¬
scheinlich wieder zuteil werden wird . Es ist nach der Erfah¬
rung in früheren Jahren anzunehmen , daß das Eisen¬
bahnbudget Mitte März zur Vorlage kommen wird.
Dann wird die Budgetkommission viele Arbeit bekom¬
men. Dieses Budget liegt aber noch nicht vor . Es sind
in der Budgetkommifsion gegenwärtig nur einige Arbei¬
ten nachzuholen, die nur wenige Zeit beanspruchen.
Ebenso ist es mit der Petitionskommission und der Eisen¬
bahnkommission, deren Arbeit wahrscheinlich dann , wenn
die Antworten auf die Anfragen von der Großh . Regie¬
rung herübergekommen sein werden, eine viel intensi¬
veren Umfang annehmen muß als gerade jetzt. Des¬
wegen schien es mir möglich , gerade jetzt mit einer Nach-
mtttagssitzung einzusetzen .
Die Ueberzeugung habe ich , wenn wir heute keine Nachmit-

tagsützung abhalten , sondern die Sache dem gewöhnlichen
Lauf überlassen, dann werden wir auch am Donnerstag
nicht fertig und dann werden wir noch den ganzen Sams¬
tag brauchen (Sehr richtig ! im Zentrum ) . Es sind noch
12 Redner vorgemerkt. Meine Hoffnung , daß das , was

von mehreren Rednern schon ausgezeichnet ausgeführt
wurde , von den folgenden, wenn es auch notwendig ist,
daß sie darauf zurückkommen , doch nicht mehr so aus
führlich behandelt wird , hat sich leider nicht verwirklicht
Ich habe daher dre Befürchtung , daß , wenn wir die
Sitzung auf Donnerstag verschieben , wir am Donnerstag
nicht fertig werden, sondern auch noch den ganzen Sams¬
tag brauchen. Dadurch wird die ganze Sache hinausge¬
zogen in einer Weise , die ich von Präsidiumswegen nicht
verantworten kann. Wenn wir heute noch eine Sitzung
abhalten , so habe ich zwar nicht die Sicherheit , ob wir
heute fertig werden, aber ich habe die Sicherheit , daß
wir am Donnerstag mit diesem Budget und dem Budget
der Heil- und Pflegeanstalten , das in kürzerer Frist wird
behandelt werden können, fertig werden.

Das sind die Gründe für meinen Vorschlag. Jcb
mußte sie ausführlicher darlegen und einen Ausblick ge
währen auf das ganze Arbeitspensum des Landtages.
Es will mir scheinen , daß ich sehr gute Gründe gehabt
habe (Beifall im Zentrum ) .

da a
hier
fasst
wird

vr . Binz (natl ) : Ich bedauere sehr, daß der
Herr Präsident Veranlassung genommen hat, eine Art
Gegensatz zu konstruieren zwischen der Verantwortlichkeit
des Präsidenten und derjenigen des Hohen Hauses i«
bezug auf die Behandlung unserer Geschäfte (Sehr rich¬
tig ! bei den Liberalen ) . Das Haus nimmt , wie ich glaube,
für sich in Anspruch, daß ihm das erste Wort gebührt
in der Entscheidung über diese Fragen, die jeden Ein¬
zelnen von uns gleichmäßig angehen . Aber nicht nur
das , das Haus und jedes einzelne Mitglied -- ich hebe
das für meine Person ausdrücklich hervor — nimmt für
sich in Anspruch, daß es ebenso wie der Herr Präsident
darauf bedacht ist , die Geschäfte tunlichst zu fördern.
Selbstverständlich lassen wir uns bei den hierauf bezüg¬
lichen Maßnahmen nur von sachlichen Gesichtspunkten
leiten . Der Wunsch nach Abkürzung der Debatten ist ja
schon oft ausgesprochen worden , sowohl vom Herrn Prä¬
sidenten als auch aus der Mitte des Hauses. Die gleiche Ev
scheinung tritt in andernParlamentenhervor und namentlich
in den kleinen Parlamenten der deutschen Bundesstaaten.
Der Landtag wird meines Erachtens so lange beisammen
bleiben müssen, als es die Erledigung der Geschäfte
unbedingt erfordert Das ist für mich der ausschiag'
gebende Gesichtspunkt, wobei ich durchaus nicht in »n
Lage bin, zu sagen oder irgendwie in Aussicht nehmen
zu können, soweit ich dabei mitzubestimmen berufen bm ,
daß der Landtag nun gerade vor dem 15 . Juli ober
1 . August geschloffen werden solle . Heute können wir
das noch nicht sagen (Sehr richtig ! links ) . Wir werM
so lange beisammen bleiben müssen , als das Interest
des Landes es erfordert .

Ich bedauere, daß der Herr Präsident in die ihm
gewiß nicht angenehme Lage geraten ist, in eine «
kontradiktorischer Behandlung dieser Frage mit ve
Hause einzutreten . Ich bedauere , daß er nicht Vera -

laffung genommen hat, wie es üblich ist, den Semore -
konvent zur Beratung über diese Sache zusamrn
zurufen ; dann hätte er die Stimmung des Ham
erkennen können, und wir wären dieser unangeney
Episode überhoben gewesen . Das ist wohl in ker
Landtag der Brauch , daß gegen einen erheblichenLeu
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Hauses die Fortsetzung der Debatte oder eine zwecks
Sitzung für denselben Tag beschlossen wird, wenn
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da auch unerhebliche oder wiederholt behandelte Dinge

hier zum Vortrag gebracht werden . Ich will der Auf¬

fassung keines einzelnen Kollegen vorgreifen , aber Jeder
wird doch wohl für sich in Anspruch nehmen und die Ver¬

pflichtung in sich fühlen , im einzelnen Falle zu erwägen , ob

er es verantworten kann , der Sitzung hier fernzubleiben oder

nicht . Direktiven irgend einer Art würde ich wenigstens
von Niemand entgegennehmen .

Unter diesen Umständen möchte ich den Herrn Präsi¬
dialen bitten , gerade auch im Interesse der Förderung
unserer Geschäfte , dem sachlich begründeten Wunsche des

Herrn Obkircher in Uebereinstimmung mit dein allgemeinen

Brauche keinen Widerstand mehr entgegensetzen zu wollen .

Der Herr Präsident ist ja mit einem Optimismus , von
dem ich gewünscht hätte , daß er auch in dem Gang der

Geschäfte des Hauses seine Rechtfertigung finden würde ,
anseine Aufgabe herangetreten , und er hat geglaubt , von

vornherein so dirigieren zu können , daß wir bis zu
Ostern mit dem und dem zu Ende kommen Bis jetzt

hat der Herr Präsident mit seinem Optimismus nicht
nur keinen Erfolg gehabt , ich stehe vielmehr unter dem

Eindruck, und vielleicht ab und zu auch der Herr Präsi¬
dent selbst , daß Direktiven dieser Art oder Versuche von

solchen nicht selten das Gegenteil von dem bewirken , was

er berechtigtermaßen im Auge hat . - Ich möchte also
dem Wunsche meines Freundes Obkircher beitreten und
das Hohe Haus bitten , jetzt abzubrechen und für heute

nachmittag im Interesse der Gesamtheit unserer Ge¬

schäfte und ihrer Förderung eine Plenarsitzung nicht

mehr zulassen zu wollen (Beifall bei den National¬
liberalen).

Abg . vr . Heimburger (Dem .) : Es hat nicht nur
dn Herr Präsident die Pflicht , sich über die Erledigung
der Arbeiten einenWlan zu machen . Diese Pflicht haben

die Vorsitzenden der einzelnen Kommissionen , und

wir nun hören , daß diese Vorsitzenden der Kom¬

missionen den heutigen Nachmittag mit in Rechnung

ÜkDn haben , und daß sie rechtzeitig den Mit -

Aliebern der Kommissionen Nachricht gegeben
Men , wonach natürlich auch die einzelnen Mitglieder

Ae eingeteilt haben , denn jeder einzelne
" "geordnete muß sich doch einen Plan machen , wie er
Mine Zeit einteilt , um seine Arbeiten zu erledigen , so
ment es nicht zur Förderung der Geschäfte , wenn nun
dieser Plan der Vorsitzenden der Kommissionen und die

Einteilungen , die sich der Einzelne gemacht hat , durch
Me solche unerwartet anberaumte Nachmittagssitzung über

Hausen geworfen werden . Deshalb möchte auch ich
M vornherein bitten , von der heutigen Nachmittags -

MNg abzusehen . Wenn der Herr Präsident meinte ,

^ hätten ja einzelne Herren gut aus der Plenarsitzung
Mgehen können , und das machten auch manche , so kann
Mu es ja manchmal ohne Gefahr tun , aber es ist das
Mt immer möglich . Der Herr Präsident sagt , es sei
Mt nötig , daß jeder Einzelne alle Reden anhört . Da -
M bin ich mit ihm vollständig einverstanden . Ich habe

^ auch nach manchen Reden gesagt , daß das nicht nötig
Men wäre (Sehr richtig ! ; Heiterkeit ) . Aber wie die

Ae angefangen hat , da habe ich nicht gewußt , was der

Aner noch Vorbringen würde , und ich kann nur sagen ,

A trifft für mich und manchen Anderen zu , manche

AVer Reden würde länger ausgefallen sein , wenn ich

At die Vorredner gehört hätte . Ich glaube nicht , daß
-MH dieses Fernbleiben die Verhandlungen abgekürzt
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Wenn nun eine außerordentliche Maßregel getroffen
werden soll , so könnte man ja vielleicht morgen Nach¬
mittag eine Sitzung abhalten , damit der Vormittag für
die Kommissionen freibliebe , aber die Gründe sprechen
jedenfalls gegen eine Sitzung am heutigen Nachmittag .

Präsident Fehreubach : Wenn der Herr Abg . Heim¬
burger speziell auf die auf heute Nachmittag festgesetzten
Kommissionssitzungen abgehoben hat , so habe ich selbst¬
verständlich hierauf Rücksicht genommen ; ich habe mich
mit den Vorsitzenden dieser Kommissionen ins Einver¬

nehmen gesetzt , und sie haben erklärt , daß sie in dieser
Woche nur eine Sitzung abhalten wollen , und daß diese
am nächsten Donnerstag ebenso gut stattftnden kann
wie heute .

Darauf bestehe ich natürlich nicht , gerade heute Nach¬
mittag eine Sitzung abzuhalten , wenn den Herren der

Donnerstag lieber ist . Ich will von morgen absehen ,
damit dieser ganze Tag frei ist ; mir ist es übrigens auch

ganz gleich , ob morgen Nachmittag eine Sitzung be¬

schlossen würde . Aber , wenn der Grund des Herrn Abg .
vr . Heimburger durchschlagen sollte , so würde ich Ihnen
Vorschlägen , entweder morgen oder Donnerstag Nachmittag
eine Sitzung anzuberaumen , und dann würde ich auf dem

Vorschlag für heute Nachmittag nicht beharren .

Abg . vr . Wilckens (natl .) schlägt vor , nötigenfalls
Donnerstag Nachmittag eine außerordentliche Sitzung des

Plenums abzuhalten und den heutigen Nachmittag frei

zu lassen .

Abg . vr . Zehnter (Zentr .) unterstützt diesen Vor¬

schlag .

Auch der Präsident und das Haus find hiermit
einverstanden .

Schluß der Sitzung nach ^ 2 Uhr .

Berichtigung :

In einem Teile der Auflage der Amtlichen Berichte
über die Verhandlungen der 44 . Sitzung der Zweiten
Kammer der Ständeversammlung ist auf Seite 893 die

Zeile 1 auf Spalte 2 nach Zeile 28 derselben Spalte zu
lesen .

* rden .

* Karlsruhe , 10 . März . 46 . öffentliche Sitzung der

Zweiten Kammer . Tagesordnung aus Donners¬

tag den 12 . März 1908 , vormittags 9 Ühr :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann .

Beratung des Berichts der Budgetkommission über das
Budget des Grotzh . Ministeriums des Innern für die Jahre
1908 und 1909 , Ausgabe Titel XVI und Einnahme Titel VII
(Landwirtschaft ) — Drucksache Nr . 12c — Berichterstatter :
Abg . Schüler ,
und damit in Verbindung :

Beratung des Berichts der Petitionskommission über die
Anträge der Abgg . Neuwirth und Genossen

a . die Beschleunigung der Feststellung der Vergütung für
die durch Truppenübungen entstandenen Flurschäden
betr . (Drucksache Nr . 35) ,

b . die Aenderung des Servistarifs , Beilage 1 zum Rerchs -
gesetz vom 6. Juli 1904, durch Erhöhung der Ouartier -
vergütung für Dienftpfvrde (Drucksache Nr . 36 ) — Druck¬
sache Nr . 35 (36) a — Berichterstatter : Abg . Neu¬
wirth (Fortsetzung ) .

» « antwortlich für den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer: vr . Otto Wallt
Druck tmd Kerlaa der <8 Broun ichen Hofbuchdruckerei Beide in Karlsruhe .
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